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1. Zusammenfassung 

 

Die „Auskömmlichkeit“ des BVG-Geschäfts auf die Differenz zwischen sicherem Zins und BVG-Zins und die 
Mindestquote zu reduzieren, trägt der tatsächlichen Interessenlage der Versicherer zu wenig Rechnung. So 
kann der Versicherer seine Bezüge aufgrund der bei der Mindestquotenberechnung angewendeten „Brutto“-
Methode (Anteil basierend auf den Erträgen) über die Prämientarifierung erheblich beeinflussen. Nebst sei-
nem Anteil an den Erträgen stellt die Möglichkeit, Abschluss-, Vertriebs- und Verwaltungskosten bei der Er-
gebnisermittlung voll in Abzug zu bringen, eine weitere, wesentliche Ertragsquelle für den Versicherer dar. 
Dem Versicherer entsteht auch ein geldwerter Nutzen durch den Betrieb des BVG-Geschäfts aufgrund von 
Dienstleistungserträgen, Skalen- und Synergieeffekten. 

Für den Anteil des Versicherers können hohe Zuflüsse wichtiger sein als eine tiefe Ausschüttungsquote. Aus 
Sicht der Prämienzahler wiederum ist eine Prämienreduktion zielführender als eine Erhöhung der Mindest-
quote. Solange die Tarifierung sowie die freie Bestimmung und Allokation des Aufwandes in der Zuständig-
keit der Versicherer liegen, bleibt einzig die Anpassung der Mindestquote, um längerfristig eine höhere Betei-
ligung der Versicherten an den Ertragsüberschüssen zu erreichen. 

Die Grundfrage lautet also weniger: „Wird der Versicherer für die Risikotragung gebührend entschädigt?“ als 
„Können aus dem Gesamtsaldo (Ergebnis) die erforderlichen Rückstellungen in der notwendigen Höhe auf-
gebaut werden?“. 

Schnelles Wachstum zwingt den Versicherer, mehr Eigenkapital zu stellen, und belastet aufgrund der daraus 
resultierenden Verzinsungsansprüche (grösserer Anteil am Gesamtertrag) das Betriebsergebnis. Die Erhö-
hung der Mindestquote kann den Versicherer animieren, anstelle von Eigenkapital mehr versicherungstech-
nische Rückstellungen zu bilden. Eine (höhere) Ausschüttung an die Versicherten wird in einem solchen Fall 
erst zwingend, wenn der Gesamtsaldo positiv ist und die versicherungstechnischen Rückstellungen ein Mass 
erreicht haben, das ein Risiko für den Versicherer praktisch ausschliesst.  

Die Erhöhung der Mindestquote macht Sinn, weil dadurch mehr Mittel im System verbleiben. So stehen dem 
Versicherer auch bei einer Erhöhung der Mindestquote grundsätzlich noch gleichviele Mittel zur Absicherung 
seiner Zahlungsverpflichtungen zur Verfügung, sofern diese nicht als Überschüsse ausbezahlt werden. 

Wie die Versicherer auf eine Erhöhung der Mindestquote von 90% auf 92% oder 94% reagieren werden, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit voraussagen. Eine Erhöhung von 90% auf 92% ändert rückblickend für drei der 
fünf analysierten, grössten Versicherer praktisch nichts. Selbst eine Erhöhung auf 94% ist aufgrund der auf-
gezeigten Mechanismen nicht als bedrohlich einzuschätzen. Existenzieller wären eine Einschränkung der 
Tarifautonomie oder ein Kostendach, würden doch damit Manövriermasse und verdeckte Erträge beschnit-
ten. 

Den Versicherern wird es auch weiterhin gelingen, sich den Veränderungen anzupassen, wenn diese in zeitli-
cher und materieller Hinsicht nicht überraschend kommen. Insbesondere solange die Tarifierung und das 
Pricing von Dienstleistungen in ihrer Zuständigkeit verbleiben. 
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2. Auftrag 

Im Sinne eines Nebengutachtens soll das Gutachten „Zur Mindestquote der Lebensversicherer im Bereich der 
2. Säule“ von Prof. Dr. Hato Schmeiser, Universität St. Gallen kritisch, hinterfragt und plausibilisiert werden. 

  

3. Ausgangslage 

Die zu beantwortende Grundfrage lautet: „Kann und will der Lebensversicherer die kollektive Lebensversi-
cherung im Bereich der obligatorischen beruflichen Vorsorge noch betreiben, wenn die Mindestquote für 
Versicherungsnehmer von 90% der Überschüsse erhöht wird.“ 

 

Prof. Dr. Hato Schmeiser hebt in seiner Zusammenfassung drei Punkte hervor, die das Geschäft der Lebens-
versicherer in der 2. Säule bestimmen: 

1. Ein auskömmliches Betreiben des BVG-Geschäfts bedingt einen BVG-Mindestzinssatz, der unter dem 
sicheren Zinssatz liegt. 

2. Die Erhöhung der Mindestquote führt zwangsläufig zu verstärkter Umverteilung und läuft einer ver-
ursachungsgerechten Tarifierung zuwider. 

3. Mindestquote, BVG-Mindestzinssatz und Umwandlungssatz sind so festzulegen, dass die Teilprozesse 
(Sparen, Risiko und Kosten) auskömmlich finanziert sind und eine Asset Allokation unter Einhaltung 
des Schweizer Solvenztests (SST) mit erhöhter Volatilität möglich ist. 

 

Dazu lässt sich Folgendes vorweg feststellen: 

1. Seit mehr als 17 Jahren liegt der BVG-Zinssatz über dem sicheren Zinssatz (10-jährigen Obligation der 
Eidgenossenschaft). 

2. Seit 2006 hat die Ausschüttungsquote im Schnitt 96.2% betragen. Die Analyse der Mindestquotenab-
rechnungen bestätigt erhebliche Umverteilungen. Finanzierungsasymmetrien (Missverhältnis von 
Leistungen und Prämien) widersprechen dem Verursacherprinzip. 

3. BVG-Mindestzinssatz und Umwandlungssatz sind technisch korrekt festzulegen. Die „Auskömmlich-
keit“ der kollektiven Lebensversicherung im Bereich der obligatorischen beruflichen Vorsorge ist bis 
dato dennoch gegeben. Das BVG-Geschäft der Lebensversicherer stellt meist die grösste und bei ge-
mischten Versicherungskonzernen oft eine wichtige Ertragsquelle1 dar. 

 

4. Vorgehen 

Die im Gutachten Schmeiser  beschriebenen Voraussetzungen für den gedeihlichen Betrieb des BVG-
Geschäfts durch den Versicherer stehen fürs Erste nicht wirklich hörbar im Einklang mit den in der Ausgangs-
lage gemachten Feststellungen. Auch scheint die in den Vorbemerkungen getroffene Annahme, der Leser sei 
mit der Funktionsweise von Lebensversicherungsprodukten und bestehenden regulatorischen Bedingungen 
der Kollektivlebensversicherung in der beruflichen Vorsorge vertraut, etwas optimistisch, handelt es sich 
doch insbesondere bei der Ergebnisermittlung und –zuteilung um einen wenig überschaubaren Prozess mit 
komplexen Auswirkungen. Insbesondere wird immer wieder der Eindruck vermittelt, die Mindestquote regle 

                                                           
1
 Beispielhaft für die Branche sind Ergebnisse der Marktführerin AXA-Winterthur. Demnach stammen CHF 201 Mio. 

(Quelle: AXA Leben AG, Berufliche Vorsorge Betriebsrechnung 2013, Seite 7) oder 55% des Betriebsergebnisses von 
CHF 366 Mio. (Quelle: AXA Leben AG, Geschäftsbericht 2013, Seite 5) aus dem der Mindestquote unterstellten Geschäft. 
 
Die Swiss Life als Nummer 2 wiederum schreibt in ihrem Jahresbericht 2013, dass Treiber des starken Anstiegs des Be-
triebsergebnisses um 17% die ausgezeichnete Prämienentwicklung im Geschäft mit der beruflichen Vorsorge und die 
weitere Reduktion des Betriebsaufwands waren.  So steuerte das Geschäft mit der beruflichen Vorsorge 84% der Ein-
nahmen bei. 
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die Überschussausschüttung an den Versicherten, was - wie nachstehend aufgezeigt - so nicht zutrifft. Zudem 
bedarf es auch einer Verbindung von Theorie und Praxis.  

Da der Offenlegungsbericht der FINMA für das Jahr 2013 noch nicht vorliegt und nicht in allen Bereichen zur 
Beantwortung der Fragen dient, wurden für diese Arbeit die von den fünf grössten Anbietern von Vollversi-
cherungen publizierten Betriebsrechnungen zur Beruflichen Vorsorge 2013 herangezogen. Sie decken 75% 
des von der FINMA rapportierten Marktes und die Jahre 2013 und 2012 ab. 

Sodann wurden folgende Vorgehensschritte gewählt: 

a) Darstellung der Mindestquotenbestimmung 
b) Aufzeigen der wesentlichen Ergebnistreiber  
c) Analyse der Mindestquotenberechnung der fünf grössten Anbieter von Vollversicherungen 
d) Stellungnahme zu einzelnen Punkten des Gutachtens Schmeiser 

 

5. Darstellung der Mindestquotenbestimmung 

5.1. Ausschüttungsquote 

Gemäss Art. 37 Abs. 3 Versicherungsaufsichtsgesetz (VAG) erlässt der Bundesrat Vorschriften zur Ermittlung 
der Überschussbeteiligung. Im Weiteren hat die ausgewiesene Überschussbeteiligung mindestens 90% der 
nach den Vorschriften des Bundesrates ermittelten Überschussbeteiligung zu betragen. 

Die Ermittlung der Überschussbeteiligung ist in der Aufsichtsverordnung (AVO) in den Art. 141 – 154 be-
schrieben, wobei sich deren Inhalt nicht leicht erschliessen lässt, weshalb nachstehend das Vorgehen in gro-
ben Zügen skizziert und erläutert wird. Dabei beschränkt sich die folgende Darstellung auf das Vorgehen ge-
mäss Art. 147 Abs. 1 AVO. Auf die Bedingungen gemäss Absatz 22 wird nicht näher eingegangen, haben sie 
sich doch in den letzten Jahren aufgrund des beim Lebensversicherer hohen Anteils an festverzinslichen An-
lagen und der tiefen Zinsen nicht erfüllt. 

1. Die Überschusszuweisung ist aufgrund der Betriebsrechnung zu ermitteln, dabei sind die Erfolgspositio-
nen nach Spar-, Risiko- und Kostenprozess aufzuteilen. 

2. Art. 143 – 145 AVO bezeichnen die jeweiligen Erträge als Spar-, Risiko- und Kostenkomponente. 

3. Gemäss Art. 147 AVO muss die Ausschüt-
tungsquote mindestens 90% der Kompo-
nenten (d.h. des Ertrages) umfassen. 

 

 

                                                           
2 Entsprechen die Sparkomponente 6 Prozent oder mehr des Deckungskapitals und der BVG-Mindestzinssatz zwei Drittel 

oder weniger dieses Satzes in Prozenten, so sind die Überschüsse wie folgt zu verteilen: 

a. der Nettokapitalertrag auf der Solvabilitätsspanne zu Gunsten des Versicherungsunternehmens; 

b. 90 Prozent des Ergebnisses zu Gunsten der Versicherungsnehmer und Versicherungsnehmerinnen und 10 Prozent 
zu Gunsten des Versicherungsunternehmens. 

Unter Ergebnis ist der positive Gesamtsaldo nach Artikel 149 Absätze 1 und 3 abzüglich der geschäftsplanmässig vor-
gesehenen Bildung von Rückstellungen nach Artikel 149 Absatz 1 Buchstabe a zu verstehen. 
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4. Von der Ausschüttungsquote werden 
dann die Aufwände im Spar-, Risiko- und 
Kostenprozess abgezogen und es resul-
tiert ein Gesamtsaldo (Art. 148 AVO). 

 

 

5. Ist der Gesamtsaldo positiv, so wer-
den die zahlreiche Rückstellungen ali-
mentiert, die Kosten eines allfällig zu-
sätzlichen Risikokapitals  finanziert 
und letztlich der Überschussfonds 
gespiesen (Art. 149 AVO). 

 

 

6. Ist der Gesamtsaldo negativ, so 
sind nicht mehr benötigte Rück-
stellungen aufzulösen, die Aus-
schüttungsquote zu erhöhen, der 
restliche Fehlbetrag soweit mög-
lich dem Überschussfonds zu be-
lasten und was übrig bleibt mit 
freien Eigenmitteln zu decken 
(Art. 150 AVO). 
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5.2. Wirkung der Ausschüttungsquote 

Die Ausschüttungsquote bzw. der Gesamtsaldo allein ist keine eindeutige Messgrösse zur Beurteilung, was 
dem Versicherungsnehmer zu Gute kommt.  

Während der Anteil des Versicherers zu dessen Eigenkapital wird und zu allfälligen Dividendenzahlungen 
verwendet werden kann und nur in absoluten Ausnahmefällen zurück in den Kreislauf der beruflichen Vor-
sorge zurückgeführt werden soll, dient der Gesamtsaldo dem Aufbau von Schwankungsreserven und der 
Deckung von Finanzierungslücken (Langlebigkeitsrisiko, Deckungslücken bei Rentenumwandlung, Zinsgaran-
tien) und sichert so das nachhaltige Gedeihen des BVG-Geschäfts. 

Der Überschussfonds wiederum stellt eine weitere Schwankungsreserve dar. So werden die jährlichen Zu-
weisungen z.T. erst bei Ablauf einer „Verfallsfrist“ nach bis zu 5 Jahren an die Versicherungsnehmer weiter-
geleitet und auch nur dann, wenn das Geschäftsjahr nicht gerade mit einem negativen Gesamtsaldo ab-
schliesst (Art. 152 AVO). 

Die Mindestquote entfaltet erst dann ihre besondere Bedeutung, wenn der Gesamtsaldo positiv ist und die 
Rückstellungen das gewünschte Mass erreicht haben. Sind die Rückstellungen nämlich vollständig gebildet, 
scheint der Versicherer praktisch aus dem Risiko (siehe 5.6.4. Bildung von Rückstellungen) und erst dann lässt 
sich eine 90% übersteigende Ausschüttungsquote als eindeutiger Verzicht des Versicherers interpretieren. 

Nachstehende Beispiele zeigen die  Zusammenhänge und Wirkungen von Quotenänderungen. 

 

5.3. Generelle Beispiele 
 

a. Der Gesamtsaldo ist positiv und der Versicherer schöpft maximal 10% der Einkünfte ab. 

  

 

Grundlage für die Bemessung des Anteils des Versicherers ist der blosse Ertrag aus Spar-, Risiko- und Kosten-
prozess, was nicht zu verwechseln ist mit dem Ergebnis aus denselben! Erst der Gesamtsaldo entspricht in-
haltlich dem Ergebnis, doch ist dieses von Anbeginn um den Rückbehalt (Anteil) des Versicherers reduziert.  

Der Gesamtsaldo wird für die Rückstellungen, die Kosten des Risikokapitals und den Überschussfonds ver-
wendet. Während die Finanzierung des Risikokapitals den Versicherer direkt entlastet, puffern die Erhöhung 
der Rückstellungen und die Zuweisungen in den Überschussfonds künftige, bescheidenere Ergebnisse und 
entlasten den Versicherer indirekt. 
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b. Der Gesamtsaldo ist positiv und der Versicherer schöpft seinen Anteil nicht voll aus. 

 

Variante b 

 

 

Variante a zum Vergleich  

 

Der Versicherer hat also grundsätzlich die Wahl zwischen einem direkten Anteil (Quote) und einem indirek-
ten Anteil (Rückstellungen, Verzinsung Risikokapital und Überschussfonds) am Ergebnis. Die Anreizsetzung, 
das eine oder das andere zu tun, ist Gegenstand von Punkt 5.10. 

 

c. Der Gesamtsaldo ist negativ und dem Versicherer erwächst keine Nachschusspflicht 

 

 

 

Der Anteil des Versicherers be-
trägt weiterhin 10%, doch hat er 
aufgrund der tieferen Erträge 
absolut gesehen um 1 abge-
nommen. Die Rückstellungen 
waren derart dotiert, dass Auf-
lösungen den negativen Ge-
samtsaldo vollständig kompen-
sieren. 

Ein negativer Gesamtsaldo führt in erster Linie zu einer Adjustierung der Rückstellungen, die auch eine ei-
gentliche Wertschwankungsreserve umfassen können (siehe Pkt. 5.6.4), und erst in zweiter Linie zu einer 
Reduktion des Anteils des Versicherers. Selbstverständlich kann der Versicherer schon vorgängig, d.h. „aus 
freien Stücken“ verzichten, seinen Teil voll zu beanspruchen. 
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d. Der Gesamtsaldo ist negativ und dem Versicherer erwächst eine Nachschusspflicht 

 

 

 

Die Rückstellungen wurden 
soweit möglich aufgelöst, der 
Anteil des Versicherers wurde 
auf 0 reduziert, der Über-
schussfonds geleert und letzt-
lich 1 aus Eigenmitteln einge-
schossen. 

Da die Risikofähigkeit durch den Schweizer Solvenz Test periodisch überprüft wird und nötigenfalls Sanie-

rungsmassnahmen rechtzeitig ergriffen werden, sollte es eine solche Situation eigentlich gar nie geben. So 

hat dazu nicht nur ein massiver Wertverlust einzutreten, sondern auch die Rückstellungen und der Über-

schussfonds haben sich vorgängig auf einem bescheidenen Niveau zu befinden.  

 

5.4. Mindestquotenberechnung 

Die Lebensversicherer, z.B.  AXA geben detailliert und transparent Auskunft über ihr Mindestquotengeschäft3. 

 

  

                                                           
3
 Quelle: AXA Leben AG – Berufliche Vorsorge Betriebsrechnung 2013 
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5.5. Erträge 

5.5.1. Erträge aus Kapitalanlagen 

Nachstehende Zusammenstellung zeigt die Aufteilung der Kapitalanlagen Stand 31.12.2013, den Nettoertrag 

zu Buchwerten und die Ausschüttungsquote:  

  

 

 

Aus der Gegenüberstellung der Kapitalanlagen ist ersichtlich, dass die Versicherer trotz schwierigen Kapital-

marktverhältnissen und einheitlichen Vorgaben hinsichtlich Solvenz und Mindestquote nicht denselben Weg 

beschreiten. Auch der Nettoertrag zu Buchwerten variiert erheblich und steht nicht offensichtlich in einem 

Bezug zur aktuellen Portefeuillezusammensetzung des jeweiligen Versicherers. In der Höhe scheint er ange-

sichts der relativ bescheidenen Verzinsung der Altersguthaben und dem durchschnittlichen Verhältnis von 

Altersguthaben zu Rentendeckungskapital von 2 : 1 immer noch als genügend. 

Eine offensichtliche Verbindung zwischen Ausschüttungsquote und Nettoertrag ist aufgrund der Zahlen nicht 

abzuleiten. Noch weniger kann ein Zusammenhang von Anlageportfeuille und Ausschüttungsquote herge-

stellt werden.  

 

5.5.2. Prämieneinnahmen Todesfall- und Invaliditätsversicherung 

Risikoprämien sind derart tarifiert, dass sie den in Rechnung gestellten Aufwand für Todesfall- und Invalidi-

tätsleistungen bei Weitem, z.T. um mehr als das Doppelte überschreiten. 
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AXA Swiss Life Helvetia Basler Allianz

Sonstiges

Immobilien

Beteiligungen

Derivate

alternative Anlagen

Anlagefonds

Aktien

Hypotheken

Obligationen Ausl.

Obligationen CHF

Flüssige Mittel

Nettoertrag zu Buchwerten 2.93% 3.66% 2.48% 2.79% 2.61%

Ausschüttungsquote 91.0% 92.4% 91.8% 94.4% 90.0%

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.) Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand

Risikoprozess 577           322           601         267           517         329           515         322           225         111           224         129           161         73             160         77             124       37             130       66             

Aufwand in % der Prämien 1.8 x 56% 2.3 x 44% 1.6 x 64% 1.6 x 63% 2.0 x 50% 1.7 x 57% 2.2 x 45% 2.1 x 48% 3.3 x 30% 2.0 x 51%

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013 2012
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5.5.3. Erträge aus Verwaltung, Betrieb und Service 

Die von den einzelnen Lebensversicherern ausgewiesene Kostenprämie pro Kopf stellt grundsätzlich eine 

Durchschnittsprämie dar, so wird sie nicht nur pro Vorsorgeverhältnis ermittelt, sondern auch in Abhängig-

keit der Höhe der versicherten Leistungen, was dazu führt, dass Besserverdienenden auch ein höherer Kos-

tenanteil belastet wird. Nebst der absoluten Höhe der Kostenprämie fällt auch deren Veränderung zum Vor-

jahr auf. So spielen einerseits Veränderungen der versicherten Lohnsumme als auch versicherungsinterne 

Motive eine ausschlaggebende Rolle. 

 

Letzteres lässt sich auch aufgrund der Parallelen zum in der Mindestquotenabrechnung belasteten Kosten-

aufwand folgern, gilt es doch immer wieder die Lücke zwischen zugewiesenen Kosten und Prämieneinnah-

men zu schliessen. 

 

 

5.6. Anrechenbare Aufwände 

5.6.1. Sparaufwand 

Bei den fünf grössten Anbietern von Vollversicherungen überstieg in den letzten beiden Geschäftsjahren der 
Ertrag aus dem Sparprozess den Sparaufwand deutlich. 

 

Die Verzinsung der Altersguthaben hielt dabei nicht wirklich Schritt. So verzinsten AXA und Swiss Life die 
Altersguthaben gleich, obwohl der Überschuss aus dem Sparprozess bei Swiss Life sowohl prozentual als 
auch absolut mehr als doppelt so hoch ausgefallen war. 

 

Die Annahme, dass eine hohe Ausschüttungsquote auch zu einer hohen Verzinsung führen würde, wird auf-
grund dieser Zahlen nicht bestätigt. So hat die Allianz, die ihren Anteil am Ertrag (immer) voll abschöpfte, die 
höchste Verzinsung gewährt.  

 

5.6.2. Aufwand Invalidität und Tod 

Die Aufwände für Invaliditäts- und Todesfallleistungen variieren unter anderem aufgrund des Schadenver-
laufs (Anzahl, Höhe, Anerkennungsquote), der Rückstellungspraxis und des Pendenzenstandes. Während sich 
die Rückstellungen für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle bei allen fünf Versicherern in 

Kostenprämien pro Kopf

Aktive 473 5.6% 448 470 1.5% 463 490 -2.6% 503 461 -3.6% 478 561 26.4% 444

Freizügigkeitspolicen 0 0 62 -13.9% 72 96 10.3% 87 51 -1.9% 52 22 -54.2% 48

Allianz

2013 2012 2013 2012 2013 2012 2013 2012 2013 2012

AXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia Helvetia Basler Basler Allianz

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.) Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand

Kosten 180           174           168         173           189         207           186         210           60            49             58            51             61            62             66            66             44         65             50         61             

Aufwand in % der Prämien 97% 103% 110% 113% 81% 89% 102% 100% 149% 122%

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013 2012

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.) Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand

Sparen 1'477   1'056        1'374   1'031        1'681   610           2'017   866           336      216           339      202           345      230           313      219           232      153           228      158           

Aufwand in % Sparkomponente 71% 75% 36% 43% 64% 59% 67% 70% 66% 69%

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013 2012

Ausschüttungsquote 91.0% 92.4% 91.8% 94.4% 90.0%

Verzinsung 2013 AXA Swiss Life Helvetia Basler Allianz

BVG-Altersguthaben 1.70% 1.70% 1.50% 1.75% 2.00%

Überobligatorisches AGH 2.20% 2.20% 1.75% 2.25% 2.40%
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ähnlicher Höhe wie im Vorjahr bewegten, sind der deutliche Mehraufwand bei der AXA sowie die Minder-
aufwände bei der Basler und der Allianz bemerkenswert. Die betroffenen Versicherer kommentieren diesen 
Umstand hingegen nicht. 

 

 

5.6.3. Abschluss und Verwaltungskosten 

Art. 37 Abs. 2 lit. g VAG lässt die nachgewiesenen Abschluss- und Verwaltungskosten in der Betriebsrechnung 
zum Abzug zu. Dies ermöglicht es dem Versicherer, seinen von ihm selbst mit Preisen versehenen Aufwand 
gänzlich den Versicherungsnehmern zu belasten. Dieser Umstand ist auch deshalb bemerkenswert, weil die 
Akquise und „Bestandespflege“ mit einem Kostenanteil von durchschnittlich 38% erheblich ins Gewicht fallen 
und nicht zwingend im Interesse der bestehenden Versicherungsnehmer zu sein brauchen, da bei einem 
erheblichen Bestandeswachstum auch eine gewisse Verwässerung der Reserven die Folge ist und deren Refi-
nanzierung künftige Ergebnisse belastet.  

 

Es erstaunt also nicht, dass die ausgewiesenen Kosten pro aktiven Versicherten CHF 425.- bis CHF 681.- 
betragen und im Vergleich mit den Betriebskosten der Auffangeinrichtung, die wohl das komplexeste und 
aufwendigste BVG-Geschäft betreibt und insgesamt pro Kopf lediglich CHF 283.- benötigt (Quelle: Stiftung 
Auffangeinrichtung BVG, Jahresbericht und Jahresrechnung 2013, Seite 47), als hoch zu taxieren sind. Ver-
blüffend ist aber, dass in 70% der Beobachtungen diese gar die Kostenprämie übersteigen, hat doch der Ver-
sicherer selbst seine Kosten tarifiert. 

 

5.6.4. Bildung von Rückstellungen 

Gemäss Art. 149 Abs. 1 AVO wird ein positiver Gesamtsaldo nach Massgabe des Geschäftsplans des Versiche-
rers zur Bildung nachstehender Rückstellungen herangezogen: 

1. das Langlebigkeitsrisiko, 

2. künftige Deckungslücken bei Rentenumwandlung, 

3. gemeldete, aber noch nicht erledigte Versicherungsfälle einschliesslich Deckungskapitalverstärkungen für 
Invaliden- und Hinterbliebenenrenten, 

4. eingetretene, aber noch nicht gemeldete Versicherungsfälle, 

5. Schadenschwankungen, 

6. Wertschwankungen der Kapitalanlagen, 

7. Zinsgarantien, 

8. Tarifumstellungen und -sanierungen 

Die Liste führt eindrücklich vor Augen, dass der Versicherer praktisch alle Risiken mit Rückstellungen absi-
chern und die Aufwendungen dazu vom Ergebnis abziehen kann, ohne seinen Anteil zu schmälern. Zudem 
kann er noch die Kosten zusätzlich aufgenommenen Risikokapitals decken und muss erst dann den Rest in 
den Überschussfonds einspeisen. Aufgrund dieser Sachlage lautet die Frage weniger: „Wird der Versicherer 
für die Risikotragung gebührend entschädigt?“ als „Können aus dem Gesamtsaldo (Ergebnis) die erforderli-
chen Rückstellungen in der notwendigen Höhe aufgebaut werden?“. 

Risikoaufwand

(Werte in Mio.)

Aufwand Risikoleistungen 322           267           329           322           111           129           73             77             37             66             

Veränderung zu Vorjahr 20.6% 2.2% -13.4% -4.2% -43.5%

Allianz

2013 2012 2013 2012 2013 2012 2013 2012 2013 2012

AXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia Helvetia Basler Basler Allianz

Belastete Kosten

Kosten in % der Kostenprämie 97% 103% 110% 113% 81% 89% 102% 100% 149% 122%

Kosten pro Kopf Aktive 425 434 492 523 490 503 549 574 681 483

2012 2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia
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Betrachtet man die unterschiedliche Höhe der Rückstellungen im Verhältnis zum Vorsorgekapital (Altersgut-

haben und Rentendeckungskapital), insbesondere bei den beiden grössten Anbietern von Vollversicherungen 

(AXA 4.8%, Swiss Life 13.6%), so beträgt der Unterschied das 2.8-Fache, was nicht mehr allein auf Unter-

schiede in den Beständen zurückzuführen ist, sondern auf eine unterschiedliche Rückversicherungs- und 

Reservierungspolitik. Die Reservierungspolitik kann auch getrieben sein von der Präferenz, freie Eigenmittel 

zu stellen. So verbleiben in einem späteren Zeitpunkt nicht mehr benötigte Rückstellungen grundsätzlich im 

Kreislauf und fallen letztlich als Zuweisungen an den Überschussfonds an, soweit der Versicherer diese nicht 

durch Senkung der Ausschüttungsquote abschöpfen kann. 

 

5.7. Auswirkungen einer Veränderung der Ausgangslage am Beispiel AXA 

Die unter Punkt 5.4. von der AXA gezeigte Berechnung der Mindestquote eignet sich in verschiedenster Hin-

sicht für die Analyse der vorgängig angedeuteten Mechanismen. Wird z.B. die unter Punkt 5.3. für die Bei-

spiele verwendete grafische Darstellung gewählt, wird offensichtlich, welche Prozesse, welchen Beitrag an 

das Ergebnis leisten. 

    
    Mindestquote unterstelltes Geschäft AXA 2013 
 

 
 

 
Der Erfolg der Kapitalanlagen und 
der Überschuss aus dem Risikopro-
zess sind ursächlich für den positi-
ven Gesamtsaldo. Dies zeigt sich 
noch ausgeprägter bei den Vorjah-
reswerten 
 
  Mindestquote unterstelltes Geschäft AXA 2012

 
  

(Werte in Mio.)

Vorsorgekapital (VK) 46'355 100.0% 44'356 100.0% 47'595 100.0% 44'688 100.0% 14'033 100.0% 12'869 100.0% 13'223 100.0% 12'450 100.0% 8'273 100.0% 7'868 100.0%

vers.-techn. Rückstellungen 1'833 4.0% 1'891 4.3% 5'894 12.4% 5'710 12.8% 1'038 7.4% 1'011 7.9% 1'547 11.7% 1'404 11.3% 691 8.4% 635 8.1%

Überschussfonds / in % VK 384 0.8% 599 1.4% 585 1.2% 522 1.2% 120 0.9% 120 0.9% 129 1.0% 107 0.9% 105 1.3% 105 1.3%

2013 2012 2013 2012 2013

Helvetia Basler Basler AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

2012 2013 2012 2013 2012
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    Anteil Versicherer bei adäquater Risikoprämie 2013 

 

 
Nebst dem Ertrag aus den Kapi-
talanlagen beeinflussen Höhe 
der Risikoprämien und des Be-
triebsaufwands den Anteil des 
Versicherers. 
 
Bei gleicher Ausschüttungsquote 
von 91% sowie adäquaten Risi-
koprämien (-40%) würde der 
Versicherer 21 Mio. d.h. 10% 
weniger für sich beanspruchen, 
nämlich noch 180 Mio. 
 
 

In der Folge fehlten aber auch Mittel zur Bildung von Rückstellungen4. Die Versicherungsnehmer hingegen 

profitierten, indem sie 231 Mio. weniger Risikoprämien entrichten müssten und 21 Mio. mehr im Vorsorge-

kreislauf verbleiben würden. 

    Anteil Versicherer bei adäquater Risikoprämie 2013 
 und gleichbleibender Bildung von Rückstellungen 

 

Wollte der Versicherer bei 40% 
tieferen Risikoprämien dieselben 
Rückstellungen bilden, so dürfte 
sein Anteil noch 3.5% oder 
70 Mio. betragen, was einer 
Ausschüttungsquote von 96.5% 
entspräche.  
 
Unter der Annahme, der Versi-
cherer nehme keine übermässi-
gen Reservierungen vor, scheint 
es offensichtlich, dass eine adä-
quate Senkung der Risikoprä-
mien und gleichbleibende Re-
servierung ihn substantiell tref-
fen würden. 

So ist nicht alleine von Bedeutung, wie viel der Versicherer dem Kreislauf der beruflichen Vorsorge entzieht, 

sondern auch, wie viel die Prämienzahler genötigt werden, dazu beizutragen. 

  

                                                           
4
 Nettoeinsparung der Versicherungsnehmer durch Prämienadjustierung 
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Anteil LV (3.5%)

pos. Gesamtsaldo
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vorher nachher Differenz

Prämien 577        346        231

Zuweisung Rückstellungen -380      -271      -109

Zuweisung Überschussfonds -101      -         -101

Nettoeinsparung 21
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    Anteil Versicherer bei erhöhter Ausschüttungsquote 
 und weiterhin überhöhten Risikoprämien 

 

Bei einer Ausschüttungsquote von 
94%, betrüge der Anteil des Versi-
cherers noch 2/3 oder 134 Mio. 
Hingegen stieg primär die Zuwei-
sung an die Rückstellungen ent-
sprechend an. 

 
 
 

Durch die Erhöhung der Mindestquote blieben also 67 Mio. oder 29% der zu viel bezahlten Risikoprämien  im 

System erhalten, flössen aber nur insoweit in den Überschussfonds, als kein Rückstellungsbedarf mehr be-

stünde. Aus Sicht der Prämienzahler scheint letztlich eine Prämienreduktion aber immer noch zielführender 

als eine ungewisse Erhöhung der Überschüsse. 

Die Liste der Beispiele könnte noch um weitere Elemente (adäquate Kosten, möglicher Kapitalertrag) und 

deren Kombination mit den bereits aufgezeigten verlängert werden. Für den Anteil des Versicherers sind 

somit hohe Zuflüsse (Erträge) wichtiger als eine tiefe Ausschüttungsquote. 

Aufgrund der heutigen Basis mit hohen Risiko- und Kostenprämien scheint die „Auskömmlichkeit“ des BVG-

Geschäfts für den Versicherer nach wie vor gegeben. Solange die Tarifierung sowie die freie Bestimmung und 

Allokation des Aufwandes in der Zuständigkeit der Versicherer liegen, bleibt einzig die Erhöhung der Min-

destquote, um eine höhere Beteiligung der Versicherten an den Ertragsüberschüssen zu erreichen. 

 

5.8. Rechnungslegung 

Alle Mutterhäuser der fünf analysierten Versicherer bilanzieren nach den internationalen Rechnungsle-

gungsnormen IFRS. So bestimmen das Verhalten der Fünf nicht nur das Obligationenrecht und die aufsichts-

rechtlichen Vorschriften (VAG, AVO etc.) sondern auch die durch IFRS gesetzten Anreize.  

 

5.9. Eigenmittel 

Die unter dem Titel Bilanz von der AXA und auch von der Helvetia gezeigte Aufstellung (siehe Anhang 1 und 
3) fällt dadurch auf, dass kein Total der Aktiven und kein Total der Passiven gezeigt werden und nicht ersicht-
lich wird, welche Bezeichnung und Qualität die Differenz zum Total Kapitalanlagen  bzw. zum Total Versiche-
rungstechnische Rückstellungen brutto hat. Swiss Life und Balser verzichten ganz auf eine bilanzmässige Dar-
stellung des Kollektivleben-Geschäfts. Aufschlussreicher ist hier die Darstellung der Allianz, welche als einzige 
der fünf analysierten Versicherern die fehlenden Positionen: „übrige Aktiven, Eigenkapital, Überschussfonds 
und übrige Passiven“ zeigt. 
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Quelle: Allianz Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013 

In Ermangelung vergleichbarer Daten wird das Mass der Reservierung fürs Erste anhand der offengelegten 
Grössen beurteilt. Auffällig ist dabei der relativ grosse Verhältnisunterschied von Vorsorgekapital (Altersgut-
haben und Rentendeckungskapitalien) und versicherungstechnischen Rückstellungen unter den Gesellschaf-
ten. Ausgehend davon, dass ähnliche technische Zinsen und Rechnungsgrundlagen verwendet werden, wäre 
die AXA im Vergleich zur Swiss Life eher „leicht bekleidet“, d.h. sie hätte für das gleiche Sicherheitsniveau 
mehr Eigenmittel zu stellen und zu verzinsen und benötigt dazu einen höheren direkten Anteil am Betriebs-
ergebnis. 

 

Wird die Differenz zwischen dem Total der Kapitalanlagen zu Marktwerten und dem Total der versicherungs-

technischen Rückstellungen brutto betrachtet und unterstellt, dass letztere dem diskontierten bestmöglichen 

Schätzwert der versicherungstechnischen Verpflichtungen entsprechen, so erhält man einen anderen Ein-

druck. Eine solche Gegenüberstellung zeigt eine ähnliche Kapitalisierung bei AXA, Swiss Life und Basler, ein 

leichtes Abfallen der Allianz und ein deutlicheres der Helvetia. 

Im Vorwort zur Betriebsrechnung 2013 für die Berufliche Vorsorge schreibt die AXA, dass ihr Gewinn von 

201 Mio. einer Rendite auf dem Solvenzkapital von 5.5% (Solvenz I) entspricht. Die übrigen drei Versicherer 

stellen keinen Bezug von eingesetztem Kapital zu ihrem Gewinn her. 

Wesentlich für die Höhe des vom Versicherer einbehaltenen Anteils und dessen „Auskömmlichkeit“ scheint 

dessen Relation zum eingesetzten Eigenkapital, werden doch die Rückstellungen über einen positiven Ge-

samtsaldo (vgl. Punkt 5.1.) gespiesen. Durch einen Verzicht auf einen maximalen Anteil am Ertrag leistet der 

Versicherer auch einen Beitrag an den Aufbau der Rückstellungen. Der Versicherer wird also mit Blick auf 

sein Engagement situativ die Ausschüttung optimieren. 

 

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.)

Vorsorgekapital (VK) 46'355   96.2% 47'595   89.0% 14'033   93.1% 13'223   89.5% 8'273     92.3%

vers.-techn. Rückstellungen 1'833     3.8% 5'894     11.0% 1'038     6.9% 1'547     10.5% 691         7.7%

Total vers.-techn. Rückst. brutto 48'188   100.0% 53'489   100.0% 15'071   100.0% 14'770   100.0% 8'964     100.0%

Risikotragendes Kapital 5'645     11.7% 6'431     12.0% 1'358     9.0% 1'776     12.0% 991         11.1%

Total Kapitalanlagen (Marktwert) 53'833   59'920   16'429   16'545   9'955     

2013 2013 2013 2013 2013

AXA Swiss Life Helvetia Basler Allianz
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5.10. Festlegung der Ausschüttungsquote durch den Versicherer 

Der Versicherer wird die für ihn optimale Zuweisung und Verwendung des Ergebnisses suchen, dabei können 
folgende Motive und Kriterien bestimmend sein. 

- Welcher Rückstellungsbedarf besteht und reicht die Ausschüttungsquote, diesen zu decken? 
- Welche Erträge (Dividenden) hat er dem Aktionär / dem Mutterhaus abzuliefern? 
- Wie leicht kann er Eigenkapital (wieder)beschaffen / bilden? 
- Wie kann er sich einen möglichst grossen Handlungsraum bewahren? 
- Welches Wachstum ist angestrebt und wie viel Erträge bindet es? 
- Welche Überschüsse (Verzinsung der Altersguthaben) wird vom Markt gefordert? 
- Welche Rückstellungen nebst der Wertschwankungsreserve können zum Ausgleich des Ergebnisses ver-

wendet werden? 
- usw. 

Die Versicherer erläutern die gewählte Höhe der Ausschüttungsquote in ihren Berichterstattungen nicht. Die 
Gegenüberstellung der Daten der fünf analysierten Versicherer gibt aber Hinweise darauf, dass die Höhe der 
Ausschüttungsquote im Zusammenhang steht mit der Höhe der Erträge und / oder den Rückstellungsanfor-
derungen.  

Art und Höhe der Rückstellungen folgen grundsätzlich aktuarischen Regeln und den Vorgaben von Gesetzge-
ber und Aufsicht. So bedingen die Solvabilität Eigenmittel und der Schweizer Solvenztest risikotragendes 
Kapital. An die Eigenmittel anrechenbar ist u.a. der Überschussfonds. Sind Mittel zu stellen, so geschieht dies 
nomalerweise über die Betriebsrechnung. Ist der Rückstellungsbedarf hoch, entsteht also ein Druck, die Aus-
schüttungsquote zu erhöhen. 

Eine hohe Entnahmequote oder eine grosszügige Überschusspolitik in Verbindung mit minimalen Rückstel-
lungen machte das BVG-Geschäft wertschwankungsanfällig und liesse die Gefahr von Kapitaleinschüssen 
ansteigen. 

 

5.11. Kommentare der Versicherer zur Betriebsrechnung 

Die Kommentare der Versicherer in ihren Betriebsrechnungen sind illustrativ. Darin wird einheitlich rappor-
tiert, was vorgeben ist, und punktuell erwähnt, was der positiven Wahrnehmung der eigenen Situation dient. 

So betont die AXA (wohl mit Blick auf ihre Konkurrenten) ihre starke Solvenzquote und das Erfüllen der An-
forderungen des Swiss Solvency Tests (siehe Anhang 1, S. 12), was aufgrund der oben beschriebenen Ver-
hältnisse nicht naheliegend erscheint. Mit der Äusserung: „Unser Gewinn aus dem der Mindestquote unter-
stellten Geschäft betrug im Berichtsjahr CHF 201 Mio. (vor Steuern), was einer Rendite auf dem Solvenzkapi-
tal von 5,5 % (Solvenz I) entspricht.“ (siehe Anhang 1, S. 3) gibt sie auch die Grössenordnung derselben be-
kannt, ohne direkt das involvierte Eigenkapital offenzulegen. 

Die Swiss Life wiederum hebt ihre Kostensenkung um 9.3% (siehe Anhang 2, S. 2) hervor, wissend, dass sie 
dem Kostenprozess nach wie vor 10% mehr belastet, als sie in der Kostenprämie tarifierte. Im Weiteren be-
ziffert sie die Nettorendite zu Buchwerten auf 3.66%, was tatsächlich dem Spitzenplatz entspricht. Letztlich 
verweist sie auf ihre Ausschüttungsquote von 92.4%, was angesichts des hohen Reservierungsgrades und der 
zurückhaltenden Verzinsung der Altersguthaben nicht so zu erwarten war. 

Die Helvetia betont ihr starkes Wachstum sowie die Alimentierung von Überschussfonds und Schwankungs-

reserven (siehe Anhang 3, S. 2), wobei nur AXA prozentual weniger Rückstellungen ausweist als Helvetia und 

auch der Überschussfonds nur im Mittelfeld zu liegen scheint. Letztlich verzinste sie die obligatorischen Al-

tersguthaben lediglich mit dem Mindestzins und auch bei der Verzinsung der überobligatorischen Altersgut-

haben bildet sie das Schlusslicht der Fünf. 

Auch die Basler weist auf ihr überdurchschnittliches Wachstum hin. So soll die Zunahme der periodischen 

Prämien um +5.7% deutlich über dem Markt liegen (siehe Anhang 4, S. 2). Fast entschuldigend erwähnt sie 
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die Bildung von versicherungstechnischen Rückstellungen im Umfang von knapp 100 Mio. und dass diese 

Verstärkung aufsichtsrechtlich überwacht werde und der Sicherung laufender und künftiger Renten diene. 

Möglicherweise ist auch die relativ hohe Ausschüttungsquote von 94.4% im Licht dieser Verstärkung zu se-

hen. 

„Die Allianz Suisse war auch 2013 wieder der Vollversicherer mit der höchsten Gesamtverzinsung im BVG“ 

(Anhang 5, S. 2). Dies obwohl die Allianz als Einzige die Ausschüttungsquote auf dem Minimum von 90% be-

lässt. Zudem belastet sie den Kostenprozess mit einem Aufwand, der die Tarifprämie um 49% übersteigt. 

Hinsichtlich der Reservierung in Prozenten zu Altersguthaben und Rentendeckungskapitalien liegt sie im Mit-

telfeld. Demzufolge vermag sie mit den im System verbleibenden Überschüssen dennoch das BVG-Geschäft 

zu betreiben. 

Es gibt also aufgrund der analysierten Unterlagen gewisse Hinweise darauf, dass die Ausschüttungsquote mit 
der Reservierungspolitik und damit mit dem Reservierungsbedarf in Verbindung steht. Nebst diesen aktuari-
schen Notwendigkeiten spielen möglicherweise auch wettbewerbsbedingte, steuerliche und dividendenpoli-
tische Überlegungen eine Rolle für die Festlegung des Rückbehalts.  

 

6. „Auskömmliches“ Betreiben des BVG-Geschäfts 

Grösse und Wachstum des BVG-Geschäfts der Lebensversicherer lassen auf dessen Attraktivität schliessen 
und dies obwohl der BVG-Zins während den vergangenen 17 Jahre über dem sicheren Zinssatz zu liegen kam. 
Auch hat zu keiner Zeit ein Kontrahierungszwang bestanden. Was macht aber dieses Geschäft für den Le-
bensversicherer attraktiv und gilt dies weiterhin auch für das Neugeschäft? 

 

6.1. Vorteile für den Lebensversicherer 
 

6.1.1. „Economy of Scale“ 

Der Grundsatz der Wirtschaftlichkeit durch Grösse gilt sowohl hinsichtlich der Kapitalanlagen als auch des 
Risikoausgleichs und der Verwaltung. So sinken bei steigendem Volumen verhältnismässig die Anlage- und 
Verwaltungsgebühren bei den Kapitalanlagen, wovon auch das übrige Geschäft des Versicherers profitiert. 
Grosse Versichertenbestände erlauben präzisere Schätzungen des Risikoverlaufs und bedingen entsprechend 
weniger Schwankungsreserven. Grosse Versichertenbestände ermöglichen eine günstige Verwaltung. Es loh-
nen sich dann Rationalisierungsmassnahmen eher und Investitionen in die Mechanisierung von Prozessen 
werden schneller amortisiert. 

 

6.1.2. Finanzierung der Vertriebsorganisation 

Indem die Kosten für den Vertrieb der Mindestquotenrechnung belastet werden können, finanziert und si-
chert das BVG-Geschäft ein Grundeinkommen für den Aussendienst. 

 

6.1.3. Synergien  

Durch die Möglichkeit, auch Marketingkosten der Mindestquotenrechnung zu belasten, profitieren  andere 
Produkte des Versicherers und er selbst von der damit verbundenen Marken- und Imagewerbung. 
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6.1.4. Dienstleistungserträge 

Da grundsätzlich der Versicherer selber die Dienstleistungen für sein BVG-Geschäft erbringt und seinen Auf-
wand in der Mindestquotenrechnung belastet, kann er über sein Pricing zusätzliche Erträge generieren. So 
gibt er selber die Personal- und IT-Kosten, die Mieten und weiteres mehr vor. Das BVG-Geschäft ist in seiner 
Buchhaltung also nicht nur eine Kostenstelle, sondern auch ein Kostenträger und die Kostenzuweisung unter-
liegt seinem nicht unbedeutenden Ermessen. 

 

6.1.5. Übertragung von Vermögenswerten 

Aufgrund der Vorschrift von Art. 139 Abs. 2 AVO können Vermögenswerte nur zum Buchwert von der Be-
triebsrechnung für die berufliche Vorsorge zu derjenigen für das übrige Geschäft übertragen werden und 
umgekehrt. Dabei ist die Differenz zwischen Buch- und Marktwert in der Betriebsrechnung für die berufliche 
Vorsorge als Gewinn bzw. als Verlust zu verbuchen. Erwartete Marktwertveränderungen können also dazu 
benützt werden, künftige Gewinne bzw. Verluste von einem Teilbereich in einen anderen zu verlagern und 
dadurch eine gewisse Querfinanzierung zu erreichen. 

 

6.1.6. Folgerung 

Wenn das Gutachten Schmeiser bei den Ausführungen zur Ertragssituation der Lebensversicherer (Seite 52 
ff.) obige Aspekte aussen vor lässt, so greift es zu kurz. „Auch in Zeiten der Finanzkrise und trotz vielen ge-
setzlichen Mindestnormen bietet das Geschäft der Beruflichen Vorsorge gute und stabile Gewinnchancen.“5 

 

6.2. Bestehendes Geschäft 
 

Wie vorgängig dargelegt, ist an der „Auskömmlichkeit“ des bestehenden Geschäfts unter den aktuellen Rah-
menbedingungen nicht zu zweifeln. Den Versicherern wird es auch weiterhin gelingen, sich den Veränderun-
gen anzupassen, wenn diese in zeitlicher und materieller Hinsicht nicht überraschend kommen. 

Solange die Tarifierung und das Pricing von Dienstleistungen in der Zuständigkeit der Versicherer liegen, 
werden sie auch mit einer erhöhten Ausschüttungsquote umgehen können. 

 

6.3. Neugeschäft 
 

Während für das bestehende Geschäft die Rückstellungen meist schon gebildet sind, bedingt zusätzliches 
Volumen auch die Bildung zusätzlicher Rückstellungen. D.h. sinken die Erträge auf dem bestehenden Ge-
schäft, so kann Wachstum nicht mehr oder nicht mehr so schnell verkraftet werden. Gerade AXA, die in den 
letzten Jahren Swiss Life als Marktführer abgelöst hat, weist vergleichsweise wenig versicherungstechnische 
Reserven aus und hat folglich mehr Eigenkapital zu stellen und zu verzinsen, was je nach Entschädigungsan-
spruch das Ergebnis für die Versicherten belastet. Eine Erhöhung der Mindestquote würde wahrscheinlich 
den Versicherer dazu bewegen, vermehrt Rückstellungen zu bilden als Eigenkapital zu stellen. 

 

6.4. Ziel der Abgeltung 
 

An dieser Stelle sei die Frage erlaubt, was über eine tiefe Mindestquote abzugelten ist – die Risikotragung 
durch den Kapitalgeber und / oder die Gewinnmarge des Versicherers. Gilt es Strukturerhaltung zu betrei-
ben, indem die Versicherer „um jeden Preis“ dieses Geschäft weiter betreiben oder sollen sie sich den Ver-
änderungen ebenso stellen müssen, wie die anderen Träger der beruflichen Vorsorge? Auch diese stehen 

                                                           
5
 Harry Baumann (AXA) in Prüfungskolloquium SAV – Voll- und Rückdeckung in der beruflichen Vorsorge, Betriebsrech-

nung BV, insbesondere im Zeichen der Finanzkrise 
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unter einem Kostendruck, haben ihre Beiträge den Aufwänden anzupassen und können nicht beliebig Anla-
gerisiken eingehen. Nur sind die Meisten sachlich gesehen „Non-Profit-Organisationen“. So dienen Betriebs-
überschüsse alleine der Erhöhung der Sicherheit und der Leistungsverbesserung zugunsten der Versicherten.  

Ziel der Abgeltung sollte eine faire Entschädigung der Risikotragung und marktübliche Entschädigung der 
Verwaltung der beruflichen Vorsorge sein. 

Eine anfechtungsfreie und abschliessende Einschätzung der Kosten der Garantie und der fairen Entschädi-
gung des Garanten ist nicht bekannt. Zwar liefert der Schweizer Solvenz Test Anhaltspunkte zur notwendigen 
Reservierung, zu den Kosten der Garantie und zur Angemessenheit der Entschädigung für das direkt durch 
den Versicherer gestellte Kapital gibt er aber keine Antwort. Da Sicherheit subjektiv einen grossen Stellen-
wert6 besitzt, werden letztlich Garantien tendenziell über ihrem ökonomischen Wert entschädigt.  

Die Erhöhung der Mindestquote kann den Versicherer animieren, das Risikokapital über versicherungstechni-
sche Rückstellungen anstelle von Eigenkapital zu bilden (Beispiel Swiss Life versus AXA). Eine (höhere) Aus-
schüttung an die Versicherten wird in einem solchen Fall erst zwingend, wenn die Rückstellungen ein Mass 
erreicht haben, die ein Risiko für den Versicherer praktisch ausschliessen. Dennoch macht die Erhöhung der 
Mindestquote Sinn, bleiben doch dadurch mehr Mittel im Vorsorgekreislauf erhalten. 

 

  

                                                           
6
 Bedürfnispyramide nach Maslow 
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7. Stellungnahme zum Gutachten Schmeiser 

Diese Stellungnahme orientiert sich am Aufbau des Gutachtens Schmeiser und folgt nachstehend deren Glie-
derung, wobei wesentliche Aussagen des Gutachters fett und kursiv gekennzeichnet sind. 

 

7.1. Zusammenfassung – S. 4 f. 

Der Sparprozess gemäss BVG lässt sich nach der Ansicht von Prof. Schmeiser nicht auskömmlich und damit 
nicht nachhaltig betreiben, wenn der BVG-Mindestzinssatz über dem sicheren Zinssatz verbleibt. 

Wie bereits unter den Punkten 5.6.1. und 6. ausgeführt, kann diese Annahme weder aufgrund der Tatsache, 
dass der BVG-Zins schon mehr als 17 Jahren über dem risikolosen Zins liegt, noch aufgrund der effektiven 
Gegenüberstellungen von Erträgen und Aufwänden der fünf grössten Anbietern von Vollversicherung bestä-
tigt werden. 

 

 

Erträge und Aufwände im Sparprozess 
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Ertrag und BVG-Zins

Zins Obli Eidg 10-jährig

BVG-Mindestzins

Jahr

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.) Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand

Sparen 1'477   1'056        1'374   1'031        1'681   610           2'017   866           336      216           339      202           345      230           313      219           232      153           228      158           

Aufwand in % Sparkomponente 71% 75% 36% 43% 64% 59% 67% 70% 66% 69%

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013 2012
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So sind diese Versicherer nicht nur in 10-jährigen Bundesobligationen investiert, sondern weisen eine er-
staunlich vielfältige Anlagenstruktur und Gewichtung aus. 

 

Aufgrund der für Versicherer speziellen Rechnungslegungsvorschriften sind deren Nettoerträge zu Buchwer-
ten nicht direkt vergleichbar mit den Performanceangaben von Vorsorgeeinrichtungen, 

 

dennoch lässt sich durch ungefähre Glättung der Ausschläge schon rein optisch abschätzen, dass längerfristig 
der mittlere Ertrag (geometrisches Mittel) rund 2 Prozent über dem der 10-jährigen Bundesobligation zu 
liegen kam. Auch wenn die Versicherer das ganze Ertragspotential nicht ausschöpfen konnten und können, 
so liegen Ihre Möglichkeiten trotzdem deutlich über dem risikolosen Zins. 
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Anders herum betrachtet, käme der Aussage, der risikolose Zins habe für einen „auskömmlichen“ Betrieb der 
beruflichen Vorsorge deutlich (2%) über dem BVG-Zins zu liegen, die Bedeutung zu, dass der Bund über seine 
Emission von Anleihen das Geschäft der Lebensversicherer abzusichern hätte. Wenn dem so wäre, wozu 
bräuchte es dann noch die Versicherer? 

 

Eine Erhöhung der Mindestquote führt zwangsläufig zu einem verstärkten Vermögenstransfer zwischen 
den verschiedenen Leistungskomponenten des Vorsorgeprodukts. 

Wie bereits vorgängig aufgezeigt, war der Sparprozess in den letzten beiden Jahren klar selbsttragend. Auch 
führt eine Erhöhung der Mindestquote nicht zwangsläufig zu einem verstärkten Vermögenstransfer. Dieser 
resultiert primär aus einem Missverhältnis von Ertrag und Aufwand in Teilprozessen (Sparen, Risiko und Kos-
ten). Die Ausschüttungsquote regelt einzig, wie viel dem Prozess der Bildung von Rückstellung, der Finanzie-
rung von Risikokapital und der Äufnung von Überschüssen zugewiesen und dem Vorsorgekreislauf erhalten 
wird. Grundsätzlich stehen dem Versicherer auch bei einer Erhöhung der Mindestquote noch gleichviele Mit-
tel zur Absicherung seiner Zahlungsverpflichtungen zur Verfügung, wenn diese nicht als Überschüsse ausbe-
zahlt werden. Ein Vermögenstransfer wird erst unterbunden, wenn die Ausschüttungsquote bei jedem Teil-
prozess separat abgerechnet würde. 

 

Eine Erhöhung der Mindestquote würde zwingend Wechselwirkungen hinsichtlich Asset Allokation, Solvenz 
und Marktstruktur / Systemstabilität auslösen. 

Durch die Erhöhung der Ausschüttungsquote erhöht sich der positive Gesamtsaldo. Gemäss Art. 149 Abs. 1 
AVO wird ein positiver Gesamtsaldo nach Massgabe des Geschäftsplans des Versicherers zur Bildung nach-
stehender Rückstellungen herangezogen: 

1. das Langlebigkeitsrisiko, 

2. künftige Deckungslücken bei Rentenumwandlung, 

3. gemeldete, aber noch nicht erledigte Versicherungsfälle einschliesslich Deckungskapitalverstärkungen für 
Invaliden- und Hinterbliebenenrenten, 

4. eingetretene, aber noch nicht gemeldete Versicherungsfälle, 

5. Schadenschwankungen, 

6. Wertschwankungen der Kapitalanlagen, 

7. Zinsgarantien, 

8. Tarifumstellungen und -sanierungen 

Alle vorgenannten Elemente dienen der Systemstabilität. Solvenz und Systemstabilität sind daher durch eine 
Erhöhung der Mindestquote nicht schon a priori gefährdet. Was den Anlagemix und dessen Gewichtung an-
belangt, lässt sich wie unter Punkt 5.5.1. keine Auswirkung der Ausschüttungsquote ableiten. 

 

Spar- und Entsparprozess (Mindestquote, BVG-Mindestzinssatz und Umwandlungssatz) sind so zu paramet-
rieren, dass jeder einzelne Teilprozess (Spar-, Risiko- und Kostenprozess im Obligatorium und Überobligato-
rium) auskömmlich betrieben werden kann und Vorsorgeeinrichtungen unter Einhaltung des Schweizer 
Solvenztests (SST) eine Asset Allokation mit erhöhter Volatilität ermöglicht.  

Diese Forderung ist berechtigt. So gilt es die Teilprozesse hinsichtlich Mindestquotenberechnung zu trennen, 
denn nur so kann eine Quersubventionierung unterbunden werden. Die Zunahme der Lebenserwartung und 
der Umwandlungsverluste sollen mindestens soweit über Prämien finanziert werden, als die Kapitalerträge 
nach Abzug der Verzinsung für eine Finanzierung nicht ausreichen. 
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7.2. Zentrale Konfliktbereiche – S. 8 ff.  

Berechnungen des Gewinns des Versicherers auf der Basis seines Nettokapitalbedarfs gemäss SST in Ab-
hängigkeit von der Mindestquote 

Grundlage der Berechnung sind Bruttogewinn gemäss Betriebsrechnung im Mindestquotengeschäft, risiko-
freier Zins (SNB einjährige Geldmarktrendite) auf bilanziertem Eigenkapital, Steuern 21%, wobei nachstehen-
de Ergebnisse im Gutachten Schmeiser ausgewiesen werden: 

 

 

 

Die Extrapolation der berechneten Werte 
führt nicht zu den tatsächlich beobachte-
ten. Auch wurde kein Bezug zu den realen 
Ergebnissen bei Nichtberücksichtigung 
des Krisenjahres 2008 hergestellt. 

Die ermittelten Werte ohne die Verbindung von Solvenzkapital mit der Bilanz, insbesondere mit den versi-
cherungstechnischen Rückstellungen und dem Eigenkapital enthalten wenig verwertbare Informationen für 
die Bestimmung der Mindestquote. Auch fehlt eine Auseinandersetzung mit der notwendigen, d.h. angemes-
senen Rendite in einem veränderten Zinsumfeld. 

 

 

Welches ist also der jeweilige Bei-
trag der Gesellschaften an dieses 
Ergebnis, d.h. wie repräsentativ ist 
das arithmetische Mittel, insbe-
sondere bei den markanten Unter-
schieden von AXA und Swisslife, 
was die Höhe der versicherungs-
technischen Rückstellungen betrifft 
(vgl. Punkt 5.6.4.)? 

 

 

 

Verwendung unterschiedlicher Mindestquoten zwischen Voll- und Risikoversicherungen 

Das Gutachten gibt Bedenken des SVV wieder, ohne wirklich konkret Stellung zu nehmen. Eine unterschiedli-
che Mindestquotenregelung drängt sich aber solange auf, als der Versicherer über eine quasi vollständige 
Tarifautonomie verfügt und die Mindestquote nicht separat auf den einzelnen Teilprozess angewendet wird. 
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Solange also eine Querfinanzierung der Teilprozesse als unabdingbar betrachtet wird, solange rechtfertigt 
sich auch eine Differenzierung der Mindestquote zwischen Voll- und Risikoversicherung. So zeigt sich bei der 
Analyse ein nach Versicherer unterschiedlicher Beitrag der Teilprozesse am Gesamtsaldo. 

 

Nachdem grundsätzlich der Teilprozess Risiko die grösste Differenz zwischen Ertrag und Aufwand enthält 

 

und auch keine Umwandlungsverluste zu finanzieren sind, ist eine höhere Mindestquote für Versicherungen 
ohne Sparprozess als gerechtfertigt zu betrachten. 

 

Erhöhung der Mindestquote und Senkung des Umwandlungssatzes – kein direkter Einfluss einer Verände-
rung des Umwandlungssatzes 

Solange der Anteil des Versicherers auf den Erträgen ermittelt und keine Prämie für Umwandlungsverluste 
erhoben wird, ist die Feststellung richtig. Mit der Erhebung einer Prämie für Umwandlungsverluste profitiert 
der Versicherer aufgrund des Bruttoprinzips auch von einem überhöhten Umwandlungssatz. 

 

7.3. Optionspreistheoretische Analyse zu Mindestquote und risikoadäquater Entschädigung – S. 21 ff. 

Das optionspreistheoretische Modell stellt, wie Prof. Schmeiser zu Recht festhält, eine stark vereinfachende  
Darstellung realer Gegebenheiten dar.  Ein Nachweis der Tauglichkeit des Modells anhand historischer Daten 
fehlt. 

Unter Punkt 6. wurde bereits aufgezeigt, dass die „Auskömmlichkeit“ sich nicht allein auf die risikogerechte 
Verzinsung des durch den Aktionär gestellten Kapitals reduzieren lässt. 

 

Modellprämissen 

Modellprämissen sind ein kompetitiver Markt, wo Ansprüche risikogerecht verzinst werden, und eine Net-
tosparprämie, ohne Abschluss- und Betriebskosten. 

Die Modellprämissen entsprechen der vereinfachenden Darstellung. 

 

Modell 

Implikationen des Modellansatzes und erste ökonomische Interpretation ergeben, dass Garantiezins, Min-
destquote und Sicherheitsniveau nicht beliebig setzbar sind, soll der Aktionär das notwendige Sicherheits-
kapital stellen – Veränderungen beeinflussen die Asset-Allokation des Versicherers und das Verhalten des 
Aktionärs – die Veränderung der Asset-Allokation verändert den Wert der Zinsgarantie (Verzinsung). 

Dazu kann auf Punkt 5.5.1. Erträge aus Kapitalanlagen verwiesen werden. So lässt sich keine direkte Bezie-
hung zwischen Allokation und Ausschüttungsquote nachweisen. 

Mindestquotengeschäft

(Werte in Mio.) Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand Ertrag Aufwand

Kosten 180      174        168      173        189      207        186      210        60        49           58        51           61        62           66        66           44        65           50        61           

Beitrag an Gesamtsaldo 1% -1% -1% -2% 5% 3% -1% 0% -15% -9%

Risikoprozess 577      322        601      267        517      329        515      322        225      111        224      129        161      73           160      77           124      37           130      66           

Beitrag an Gesamtsaldo 37% 50% 15% 15% 46% 40% 44% 47% 60% 52%

Sparen 1'477   1'056     1'374   1'031     1'681   610        2'017   866        336      216        339      202        345      230        313      219        232      153        228      158        

Beitrag an Gesamtsaldo 62% 51% 86% 87% 49% 57% 57% 53% 55% 57%

2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013 2012

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia

Belastete Kosten

Aufwand in % Kostenprämie 97% 103% 110% 113% 81% 89% 102% 100% 149% 122%

Aufwand in % Risikoprämie 56% 44% 64% 63% 50% 57% 45% 48% 30% 51%

Aufwand in % Sparkomponente 71% 75% 36% 43% 64% 59% 67% 70% 66% 69%

2012 2013 2012 2013 20122013 2012 2013 2012 2013

Helvetia Basler Basler Allianz AllianzAXA AXA Swiss Life Swiss Life Helvetia
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Numerische Darstellungen und zentrale Erkenntnisse 

Eine Differenz von risikolosem Zins zu BVG-Zins von 0.5% lässt gemäss den dargestellten Berechnungen nur 
eine Anlagekombination von 94.3% risikolosen Anlagen und 5.7% unsicheren Anlagen zu, wobei letztere 
eine Eigenkapitalquote von 5.5% des Prämienvolumens bedingen.  

Der Gutachter bemerkt selber, dass in der aktuellen Marktsituation die Verzinsung von 10-jährigen Bundes-
obligationen unter 1% liegt und gemäss Modell aus Eigentümersicht das Versicherungsgeschäft nicht mehr 
finanzierbar ist und aufgegeben werden müsste. 

 

Einerseits liegen die Bestandesrenditen noch deutlich über dem BVG-Zins und anderseits wird Neugeschäft 
nach wie vor gerne gezeichnet.  

Das Hoffen auf höhere Zinsen und der temporäre Vermögenstransfer zwischen den Stakeholdern reichen zur 
Begründung der Differenz von Theorie und Praxis nicht aus. So dauert die Tiefzinsphase schon mehrere Jahre 
und der Einfluss der Bestandesstruktur auf die Asset-Allokation lässt sich nicht schlüssig nachweisen. 

 

Implikation einer veränderten Mindestquote 

Die dem Gutachten entnommene Darstellung des Einflusses der Mindestquote auf die Eigenkapitalausstat-
tung gibt zu folgenden Bemerkungen Anlass: 

Mindest-
quote Delta 

Eigen-
kapital Delta 

Anteil 
risikolos Delta 

Ertrag 
nach 10 J Delta 

Standard-
abweichung 

90% 
 

5.5% 
 

94.3% 
 

1.2721 
 

3.04% 

92% 2.2% 4.9% -10.9% 94.8% 0.5% 1.2717 0.0% 2.90% 

94% 2.2% 4.2% -14.3% 95.3% 0.5% 1.2704 -0.1% 2.71% 

         Eine Anhebung der Mindestquote von 90% auf 92%  führte zu praktisch keiner Ertragseinbusse, eine Anhe-
bung auf 94% zu einer solchen von lediglich 1 Promille. Das benötigte Eigenkapital des Versicherers reduzier-
te sich hingegen um 14.3%. 

Im Weiteren fehlt nachstehende Tabelle im Gutachten zur Erläuterungen der Insolvenzwahrscheinlichkeit. 

Mindest-
quote Delta 

Eigen-
kapital Delta 

Anteil 
risikolos Delta 

Ertrag 
nach 10 J Delta 

Standard-
abweichung 

Kapital-
wert 

Insolvenz-
wahrsch. 

90% 
 

5.5% 
 

94.3% 
 

1.2721 
 

3.04% 0 0.49% 

92% 2.2% 5.5% 0.0% 94.5% 0.2% 1.2749 0.2% 3.06% -1.31% 0.50% 

94% 2.2% 5.5% 0.0% 94.6% 0.2% 1.2784 0.3% 3.10% -1.53% 0.50% 
 

Anhand obiger Berechnung wird dargelegt, dass die Finanzierung des negativen Kapitalwerts aus anderen 
Produktbestandteilen zu erfolgen hat und sich dadurch die Situation der Versicherten durch eine Erhöhung 
der Mindestquote sogar verschlechtern kann. 

Hierzu ist lediglich zu bemerken, dass die Situation der Versicherten primär über die Prämienkalkulation und 
die Aufwandbelastung durch den Versicherer beeinflusst wird. Ausgehend am konkreten Beispiel der AXA 
betragen 5.5% des Vorsorgekapitals von 46‘355 Mio. rund 2‘550 Mio. Davon wiederum 1.53% sind 39 Mio., 
was in etwa deren Provisionen an Broker und Makler entspricht. Die fehlende Tragbarkeit einer Erhöhung 
der Mindestquote ist somit mit dem ermittelten, negativen Kapitalwert noch nicht ausreichend dargetan. 

 

  

AXA Swiss Life Helvetia Basler Allianz

Nettoertrag zu Buchwerten 2.93% 3.66% 2.48% 2.79% 2.61%
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Reflexion der Ergebnisse im Hinblick auf die aktuellen Marktgegebenheiten 

Gemäss Gutachten soll die Erhöhung der Mindestquote ähnlich wirken wie die Verringerung der (positiven) 
Diskrepanz zwischen sicherem Zins und BVG-Mindestzins und damit zwangsläufig eine Veränderung der 
Asset-Allokation des Versicherers bewirken. Die Erhöhung der Mindestquote soll auch den Versicherer in 
sicherere Anlagen mit weniger Ertrag zwingen und einen erheblichen Vermögenstransfer zugunsten der 
Versicherten zur Folge haben. 

Wie bereits verschiedentlich darauf hingewiesen, lässt sich anhand der konkreten Zahlen der fünf grössten 
Anbietern von Vollversicherungen und deren Ausschüttungsquoten von 90% bis 94.4% keinen direkten Zu-
sammenhang mit deren Aufteilung der Kapitalanlagen ableiten. 

 

Überlegungen zur Senkung des Umwandlungssatzes 

Den Betrachtungen zum Umwandlungssatz ist in dem Sinne nichts beizufügen, als festgestellt wird, dass er 
viel zu hoch ist. Die Wahl von Rechnungsgrundlagen und technischem Zins wäre zu diskutieren. Eine Höhe 
des Umwandlungssatzes von 5.6% scheint der aktuellen Situation angemessen. 

 

Diskussion der bisherigen Erkenntnisse und Zusammenfassung 

„Nehmen wir zunächst an, der Versicherer kann in den gegebenen Rahmenbedingungen eine risikoadäqua-
te Verzinsung des Aktionärskapitals herstellen. Hierbei ist insbesondere davon auszugehen, dass der siche-
re Zins über dem BVG-Mindestzins liegt.“ 

„Eine Veränderung der regulatorischen Parameter… übt in der betrachteten Modellwelt zwingend einen 
Einfluss auf die Asset-Allokation des Versicherers aus.“ 

Die Modellwelt und die Berechnungen dazu stehen nicht nachgewissenermassen in einem realen Bezug zu 
der aktuellen Situation jener fünf Versicherer, die allein schon 75% des von der FINMA rapportierten Volu-
mens ausmachen. Was modelltheoretisch richtig ist, sollte in wesentlichen Zügen tatsächlich beobachtet 
werden können, insbesondere anhand bestehender Daten. Die Plausibilisierung hingegen erfolgte haupt-
sächlich aufgrund der ermittelten theoretischen Ergebnisse.  

Sichere Anlagen gibt es weder hinsichtlich der notwendigen Verzinsung, der Schuldnerqualität, noch im von 
den Lebensversicherern benötigten Umfang. Seit 17 Jahren liegen die Renditen von 10-jährigen Bundesobli-
gationen unterhalb des BVG-Zinssatzes und dennoch waren die Anbieter von Vollversicherung bemüht zu 
wachsen. Sollten sichere Anlagen tatsächlich unabdingbar für eine gedeihliche Entwicklung der beruflichen 
Vorsorge sein, bedarf es keiner Vollversicherung mehr, sondern lediglich Anbieter von Risikoversicherungen 
und Verwaltungsdienstleistungen. 

Auch die Umverteilungsmechanismen wurden allein anhand des Modells beurteilt; auf die in Punkt 6. erläu-
terten Ertragskomponenten wurde nicht eingegangen, obwohl sie faktisch von erheblicher Bedeutung sind.  

 

7.4. Einschätzung der Optionen im Rahmen der Altersvorsorge 2020 – S. 48 ff. 

Vermögenstransfer innerhalb der Produktkomponenten 

Prof. Schmeiser wiederholt hier seine Ansicht, dass durch die Anhebung der Mindestquote die Notwendig-
keit für einen Vermögenstransfer weiter verstärkt werde. 

Der Sparprozess war in den letzten beiden Jahren klar selbsttragend. Zudem würde die Einführung einer 
Prämie für Umwandlungsverluste den Sparprozess inskünftig entlasten. Ein Vermögenstransfer wäre daher 
nicht mehr nötig. Das Missverhältnis von Ertrag und Aufwand in den Teilprozessen Risiko und Kosten scheint, 
wie bereits an anderer Stelle ausgeführt, eher Grundlage des Geschäftsmodells zu sein. Wie anders lässt sich 
erklären, dass die Risikoprämie über weite Strecken doppelt so hoch ist wie der Risikoaufwand oder Kosten 
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tarifiert werden, welche die zugeordneten Aufwände nicht decken, wissend dass der Versicherer selber die 
Prämien berechnet und die Kosten quantifiziert. 

Prof. Schmeiser räumt denn auch ein, dass aufgrund der Vermögenstransfers „das Kollektivlebensversiche-
rungsgeschäft gesamtheitlich aus Perspektive der Eigentümer auskömmlich betrieben werden kann“ (Gut-
achten S. 48). 

 

Erhöhung der Mindestquote und Senkung des Umwandlungssatzes 

Im Weiteren ist nochmals festzuhalten, dass eine Erhöhung der Mindestquote nicht mit einer Erhöhung der 
Überschussausschüttung an die Versicherten gleichgesetzt werden kann. Die Mittel bleiben fürs Erste für die 
Sicherung der Vorsorge erhalten. Die Erhöhung der Mindestquote veranlasst den Versicherer in einem ersten 
Schritt höhere Rückstellungen zu bilden und sich dadurch soweit als möglich von der Stellung von Eigenkapi-
tal zu entlasten. Dadurch gleicht sich die Situation derjenigen einer Vorsorgeeinrichtung an, die auch die An-
sprüche ihrer Versicherten zu gewährleisten und eine Unterdeckung zu vermeiden hat. 

Die Aussage, eine Senkung des Umwandlungssatzes erleichtere die finanzielle Situation des Versicherers 
grundsätzlich nicht, sondern reduziere den Vermögenstransfer von den Erwerbstätigen in Richtung der 
Rentenbezüger, übergeht im Kern den Umstand, dass sowohl die Umwandlungsverluste wie auch Nachreser-
vierungen wegen Zunahme der Lebenserwartung primär dem Sparprozess zugeordnet werden. Vordergrün-
dig richtig ist, dass aufgrund der für die Bestimmung gültigen Bruttomethode der maximale Anteil des Versi-
cherers nicht betroffen ist, hingegen kann er über den erhöhten Rückstellungsbedarf genötigt sein, „freiwil-
lig“ mehr auszuschütten. Führt er einen Beitrag für Umwandlungsverluste ein, so partizipiert er gar daran, 
was zur Annahme verleiten könnte, er hätte ein Interesse an einem zu hohen Umwandlungssatz. 

Die Bemerkung, wonach die Senkung des Umwandlungssatzes Pensionskassen und Lebensversicherer glei-
chermassen, die Mindestquote aber nur die Lebensversicherer trifft, ist richtig. Dahinter ein Auseinanderklaf-
fen der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen zum Nachteil der Lebensversicherer zu vermuten, setzt implizit 
voraus, dieser habe grundsätzlich Anspruch auf 10% der Bruttoerträge, während die Pensionskassen die ge-
samten Einnahmen zur Sicherung der Kasse und dem Wohlergehen der Versicherten zu verwenden haben. 

 

Ertragssituation der Lebensversicherer 

Für Prof. Schmeiser stellt die Mindestquote eine Gewinnregulierung dar, um zu verhindern, dass der Versi-
cherer zuungunsten der Versicherten Gewinne erzielt, welche die risikoadäquate Verzinsung des Eigenkapi-
tals übersteigen. Demnach werden Formen der reinen Marktdisziplinierung – z. B. über den Ausweis der 
tatsächlichen Ausschüttungsquote der Versicherer – nicht als ausreichend erachtet. Um zu beurteilen, ob 
Versicherer zugunsten ihrer Aktionäre zu hohe Gewinne erzielen, hält er eine Analyse und Beurteilung der 
tatsächlichen Ertragssituation für sinnvoll.  

Wie Prof. Schmeiser anschliessend feststellt, sind entsprechende Daten für die Versicherungsindustrie ge-
samtheitlich nicht verfügbar. In der Folge ermittelt er wiederum aufgrund des Gesamtbestandes weitere 
synthetische Werte. 

Die Verdichtung auf den Gesamtbestand und die Reduktion auf wenige anschauliche Parameter ergibt zwar 
plausible Resultate, diese vermögen dennoch nicht zu erklären, weshalb nicht alle Versicherer, wie die Alli-
anz, ihren Anteil voll ausschöpfen und weshalb die Verzinsung der Altersguthaben bei den anderen tiefer 
liegt als bei der Allianz usw. Die aus den Berechnungen gezogen Schlüsse berücksichtigen im Weiteren nicht, 
dass der Gesamtsaldo gemäss Art. 149 Abs. 1 in erster Linie zur Bildung von Rückstellungen zu verwenden ist. 
Eine höhere Mindestquote führt also zu einem höheren Gesamtsaldo und ermöglicht so höhere Rückstellun-
gen, was wiederum ein höheres Sicherheitsniveau zur Folge hat und das Verlustrisiko des Versicherers redu-
ziert. Zentraler Unterschied bleibt aber der bei höherer Mindestquote geringere Abfluss von Mitteln aus dem 
System, was die tatsächliche Solvenz grundsätzlich erhöhen und nicht reduzieren sollte. 



   

Mindestquotenbestimmung 30 / 32  Exactis AG 

Wie die Versicherer auf eine Erhöhung der Mindestquote von 90% auf 92% oder 94% reagieren werden, lässt 
sich nicht mit Bestimmtheit voraussagen. Eine Erhöhung von 90% auf 92% ändert rückblickend für drei der 
fünf analysierten, grössten Versicherer praktisch nichts. Selbst eine Erhöhung auf 94% ist aufgrund der auf-
gezeigten Mechanismen nicht als bedrohlich einzuschätzen. Existenzieller wären eine Einschränkung der 
Tarifautonomie oder ein Kostendach, würden doch damit Manövriermasse und verdeckte Erträge beschnit-
ten. 

Nicht auszuschliessen ist, dass Versicherer mit kleinen Volumen die Veränderungen zum Anlass für einen 
Ausstieg nehmen. Die Gründe dafür lägen dann aber eher bei den rasch ansteigenden Anforderungen an die 
Verwaltung der beruflichen Vorsorge und bei der geringen Grösse, wodurch Anpassungskosten nicht mehr in 
nützlicher Frist amortisiert werden können. 

Die Marktsignalwirkung der Ausschüttungsquote ist - wenn überhaupt vorhanden - wesentlich geringer als 
die der Verzinsung der Altersguthaben oder der Prämienhöhe. Somit ist die von Prof. Schmeiser befürchtete 
„Applanierung“ kein triftiger Grund, auf eine Erhöhung der Mindestquote zu verzichten. 

Im Weiteren wird laut Prof. Schmeiser die Systemstabilität bei einer Erhöhung der Mindestquote in Frage 
gestellt. So könnten sich die Anbieterzahl weiter reduzieren und die Wettbewerbs- und Funktionsfähigkeit 
des Markts verringern. Insbesondere bei Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingungen wird ver-
mutet, dass die acht noch die berufliche Vorsorge betreibenden Versicherer Gewinne realisieren und nur 
ungenügend weitergeben könnten. 

Der Schweizer Markt für berufliche Vorsorge ist möglicherweise ohnehin zu klein für eine Vielzahl von Anbie-
tern. So sind seit der Einführung des BVG einige Anbieter von Vollversicherungen ausgeschieden. Jetzt Struk-
turerhaltung aus Diversifikationsgründen zu betreiben, darf nicht Inhalt der Revision der beruflichen Vorsor-
ge sein. Nach all den Bedenken aufgrund der sich stetig verschlechternden Situation an den Kapitalmärkten 
erscheint letztlich das Argument künftig möglicher mangelhafter Gewinnausschüttung etwas überraschend. 

 

Unterschiedliche Mindestquoten für Voll- und Teilversicherungsmodelle 

Die Unterscheidung der Mindestquote nach Art der Rückdeckung (Vollversicherung / Risikoversicherung) ist 
die logische Konsequenz der Umverteilungsthematik. So sind die Teilprozesse Risiko und Kosten nicht durch 
einen zu hohen Mindestzins und zu hohen Umwandlungssatz belastet. Wenn also bisher eine Mindestquote 
von 90% für Vollversicherer noch tragbar war, weshalb soll eine höhere Mindestquote für reine Risikoversi-
cherer nicht tragbar sein? Prof. Schmeiser erwähnt selber eine für die Jahre 2005 bis 2012 durchschnittliche 
Ausschüttungsquote der Mobiliar (als praktisch reiner Risikorückversicherer) von 95%. Dem Argument, die 
Zuordnung in Vollversicherung und Risikorückversicherung sei zu komplex, da es zahlreiche Mischformen 
gebe, ist zu entgegnen, dass der Versicherer ohnehin die Teilprozesse Sparen, Risiko und Kosten führen muss 
und wenn er nun z.B. 94% Mindestquote auf den Teilprozessen Risiko und Kosten und 92% auf dem Teilpro-
zess Sparen ermitteln muss, ihn dies kaum überfordert. Sodann würden durch eine solche Vorgehensweise 
auch Mischformen einfach und fair gehandhabt. 

 ___________________________ 

 

Winterthur, den 7. September 2014 

 

Exactis AG 

 
Jürg Keller  
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Anhänge 

 

Anhang 1 - Berufliche Vorsorge Betriebsrechnung 2013 der AXA Leben 

Anhang 2 - Berufliche Vorsorge Betriebsrechnung 2013 der Swiss Life Schweiz 

Anhang 3 - Betriebsrechnung 2013 Kollektivlebensversicherung der Helvetia Schweiz 

Anhang 4 - Betriebsrechnung 2013 Berufliche Vorsorge Kollektiv-Leben Schweiz der Basler Versicherungen 

Anhang 5 – Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013 der Allianz Suisse Leben 
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Liebe Leserin, lieber Leser


Das Jahr 2013 war für die Basler Leben AG im Bereich Kollektiv-Leben wiederum sehr erfolg-
reich. Hiervon profitieren die zahlreichen angeschlossenen Unternehmen, die aktiven Versi-
cherten und die Rentenbezüger.


Hervorzuheben ist die starke Bestandesentwicklung im Kollektiv-Geschäft der Basler. So ist die
Zahl der aktiven Versicherten gegenüber 2012 um+4,2% angestiegen. Die periodischen Prämien
haben sich im 2013 mit einer Zunahme um +5,7% deutlich über demMarkt entwickelt.


Die Anlagestruktur wurde nur marginal angepasst. In der wichtigsten Anlagekategorie der
Festverzinslichen war im vergangenen Jahr ein moderat steigendes Zinsniveau festzustellen.
Erfreulich haben sich die Aktienmärkte entwickelt. Insgesamt resultiert für 2013 eine nochmals
verbesserte Buchwertrendite netto von 2,79%.


Die guten Erträge im Jahr 2013 kamen den Versicherten in Form von Überschüssen direkt
zugute. Der Überschussfonds wurde mit 93 Mio. CHF dotiert und weist Ende 2013 einen Stand
von knapp 129 Mio. CHF aus. Für 2013 konnten hieraus die Vorsorgeguthaben der Versicher-
ten mit entsprechenden Überschusszuweisungen per 01.01.2014 mit durchschnittlich 1,95% ver-
zinst werden.


Es ist der Basler eine Verpflichtung, in die Sicherheit der Vorsorge zu investieren. So wurden die
versicherungstechnischen Rückstellungen im 2013 nochmals um knapp 100 Mio. CHF erhöht.
Diese Verstärkungen werden aufsichtsrechtlich überwacht und dienen insbesondere der Siche-
rung der laufenden und zukünftigen Renten.


Die Ausschüttungsquote für die Versicherungsnehmer lag in dem, der Mindestquote unterstell-
ten Bereich für 2013, bei 94,4% und damit deutlich über der gesetzlich gefordertenMindestquote
in Höhe von 90%.


Die Basler steht zur 2. Säule und unterstützt eine besonnene Reform «Altersvorsorge 2020».
Beteiligen Sie sich mit uns an einer sachgerechten Diskussion.


Wir wünschen Ihnen ein erfolgreiches Jahr.


Clemens Markstein
Leiter Produktmanagement Unternehmenskunden
Mitglied der Geschäftsleitung
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Die wichtigsten Einnahmegrössen im Geschäft der berufli-
chen Vorsorge sind Prämien und Kapitalerträge. Zu den Prä-
mien zählen die periodischen Jahresprämien und Einmal-
prämien, etwa übernommene Freizügigkeitsleistungen bei
Diensteintritten, Einkaufsbeiträge der Versicherten für feh-
lende Beitragsjahre und Deckungskapitalien für Aktive und
Rentner bei Neuverträgen.


Zu den Versicherungsaufwendungen gehören insbesondere
Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenleistungen, ausgerich-
tete Freizügigkeitsleistungen infolge Dienstaustritten sowie
ausbezahlte Rückkaufswerte infolge Vertragsauflösungen.


Das Ergebnis der Betriebsrechnung für das Geschäftsjahr 2013 vor Zuweisung an den Überschussfonds beträgt 141,5 Mio. CHF.
Hiervon werden 93,0 Mio. CHF dem Überschussfonds zugewiesen.


Betriebsrechnung Berufliche Vorsorge 2013


Alle Angaben in 1000 CHF


Prämieneinnahmen brutto 2013 2012
Sparprämien (inkl. Einmalprämien), 2 047 376 1 709 998
davon
→ Eingebrachte Altersguthaben (Diensteintritt, Neuanschluss) 1 200 665 923 428
→ Beiträge zur Alimentierung der Altersguthaben (Sparprämien) 768 651 711 172
→ Einlagen für übernommene Altersrenten 21 478 22 499
→ Einlagen für übernommene Invaliden- und Hinterbliebenenrenten 14 072 11 410
→ Einlagen für Freizügigkeitspolicen 42 510 41 489


Risikoprämien 214 919 209 959


Kostenprämien 67 820 73 740


Prämien Total 2 330 115 1 993 697


Kapitalanlageerträge
Direkte Kapitalanlageerträge netto 389 267 387 363


Ergebnis aus Veräusserungen 51 348 21 105


Währungsergebnis –9 449 –11 499


Saldo aus Zu- und Abschreibungen –10 253 –12 512


Zinsaufwand –4 501 –5 486


Rückversicherungsergebnis –7 809 –6 015


Übriger Ertrag (zusammengefasst) 3 535 2 625


Gesamtertrag 2 742 253 2 369 278


Ertrag


Aufwand
Alle Angaben in 1000 CHF


Versicherungsleistungen 2013 2012
Leistungen infolge Alter, Tod und Invalidität 475 487 474 109


Freizügigkeitsleistungen 948 123 865 982


Rückkaufswerte 162 767 302 603


Leistungsbearbeitungsaufwendungen 15 444 9 287


Leistungen Total 1 601 821 1 651 981


Veränderung versicherungstechnische Rückstellungen
Altersguthaben 630 427 330 031


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 140 034 155 642


Deckungskapitalien für laufende Invalidenrenten –16 842 –22 522


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen –12 832 –23 932


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte/gemeldete
Versicherungsfälle 36 390 –24 100


Übrige techn. Rückstellungen (inkl. Reserveverstärkungen) 140 712 103 171


Zwischentotal 917 889 518 290


Abschluss- und Verwaltungskosten brutto 76 200 79 715


Übriger Aufwand (zusammengefasst) 4 815 3 714


Zuweisung an den Überschussfonds 93 000 70 000


Ergebnis der Betriebsrechnung 48 528 45 578


Gesamtaufwand 2 742 253 2 369 278
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Alle Angaben in 1000 CHF


Kapitalanlagen 2013 2012
Direkte Kapitalanlageerträge 422 652 419 189


Ergebnis aus Veräusserungen 51 348 21 105


Währungsergebnis –9 449 –11 499


Saldo aus Zu- und Abschreibungen –10 253 –12 512


Zinsaufwand –4 501 –5 486


Kapitalanlageertrag brutto 449 797 410 797
Kosten der Vermögensbewirtschaftung –33 385 –31 826


Kapitalanlageertrag netto 416 412 378 971


Kapitalanlagebestand 2013 2012
Buchwert Marktwert Buchwert Marktwert


Kapitalanlagen zu Beginn des Rechnungsjahres 14 375 333 15 858 021 13 723 085 14 754 948


Kapitalanlagen am Ende des Rechnungsjahres 15 477 281 16 545 399 14 375 333 15 858 021


Die Bewertungsreserven entsprechen der Differenz zwischen den Kapitalanlagen zu Buch- und Marktwerten:


Bewertungsreserven 2013 2012
Bewertungsreserven zu Beginn des Rechnungsjahres 1 482 688 1 031 863


Bewertungsreserven am Ende des Rechnungsjahres 1 068 118 1 482 688


Veränderung der Bewertungsreserven –414 570 450 825


Vermögensbewirtschaftung 2013 2012
Kosten der Vermögensbewirtschaftung 33 385 31 826


In Prozent der Kapitalanlagen zu Marktwerten 0,21% 0,21%


Die Rendite auf Buchwerten setzt die Kapitalanlageerträge netto mit den Kapitalanlagen zu Buchwerten ins Verhältnis. ZurMes-
sung der Performance werden zusätzlich Marktwertveränderungen in den Vermögensanlagen, die nicht in die Erfolgsrechnung
fliessen, mitberücksichtigt. Die Bewertungsreserven entsprechen der Differenz zwischen Buch- und Marktwerten.


Rendite und Performance 2013 2012
Brutto Netto Brutto Netto


Rendite auf Buchwert 3,01% 2,79% 2,92% 2,70%


Performance auf Marktwert 0,22% 0,01% 5,63% 5,42%


Die Kapitalerträge (brutto) umfassen insbesondere laufende
Erträge, realisierte Gewinne und Verluste sowie notwendige


Abschreibungen. Im Netto werden die Kosten für die Vermö-
gensbewirtschaftung abgezogen.


Kennzahlen zu den Kapitalerträgen
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Das Anlageportefeuille der Vorsorgegelder aus
der beruflichen Vorsorge


Informationen zu den Kapitalanlagen


2013war geprägt von positiven Aktienmärkten und – nach einem jahrelangen Trend zu tieferen Zinsen –wieder steigenden risikofreien Langfristzins-
sätzen. Treiber dieser Entwicklungenwar vor allem die amerikanische Notenbank, die ersteMassnahmen in Richtung einer Normalisierung der extrem
expansiven Geldpolitik ergriff; die Europäische Zentralbank tat das ihrige zur Beruhigung der Lage an den europäischenMärkten. DieseMassnahmen
führten zu einer erhöhten Risikobereitschaft der Kapitalmarktteilnehmer. In diesem Umfeld konnte eine Rendite auf Buchwert von 3,01% (Vorjahr:
2,92%) erwirtschaftet werden.


Die direkten Kapitalanlageerträge liegen über Vorjahresniveau, allerdings auf einem höheren Kapitalanlagebestand. Trotz des leichten Zinsanstiegs
erfolgt die Wiederanlage in festverzinslichenWertpapieren zu tieferen Renditen als die zurückbezahlten Obligationen aufwiesen. Die 2013 gestiege-
nen Zinsen führten zudem zu einer Tieferbewertung der festverzinslichen Wertpapiere, in welche der grösste Teil der Anlagen investiert wird. Daher
liegt die Performance mit 0,22% nur knapp im positiven Bereich.


Renditeliegenschaften und Hypothekarforderungen zeichneten sich auch 2013 durch Ertrags- und Wertstabilität aus. Dabei konnten dem Portfolio
weitere Liegenschaften an attraktiven Lagen zugefügt werden. Die Aktienquote wurde aufgrund unserer positiven Einschätzung des wirtschaftlichen
Umfelds im Jahresverlauf erhöht. Bei den alternativen Finanzanlagen haben sowohl Private Equities als auch Hedge Funds gut rentiert. Zusätzlich
wurde 2013 erstmal in erstrangig besicherte Firmenkredite (Senior Secured Loans) investiert; diese werden unter Anlagefonds ausgewiesen.


An unserer Währungsabsicherungen für Euro-Obligationen und alternativen Finanzanlagen halten wir trotz der Wechselkursuntergrenze durch die
Schweizerische Nationalbank fest, um die Sicherheit der Anlagen auch bei unvorhergesehenen Währungsentwicklungen zu schützen.


Kapitalanlagen 2013 2012
in 1000 CHF in % in 1000 CHF in %


1. Flüssige Mittel und Festgelder 533 506 3,45 453 420 3,15


2. Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 7 109 055 45,93 6 877 836 47,83


3. Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen
Währungen 2 277 958 14,72 2 153 873 14,98


4. Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 2 812 775 18,17 2 643 148 18,38


5a. Schweizerische und ausländische Aktien 226 833 1,46 30 009 0,21


5b. Anteile an Anlagefonds 163 901 1,06 57 394 0,40


6. Private Equity und Hedge Funds 395 641 2,56 401 274 2,79


7. Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 24 061 0,15 10 962 0,08


8. Anlagen in Beteiligungen und verbundenen
Unternehmen 0 0 0 0


9. Immobilien 1 834 119 11,85 1 734 425 12,06


10. Sonstige Kapitalanlagen 101 208 0,65 16 938 0,12


Total 15 479 057 100,00 14 379 279 100,00
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Überschussfonds


Der Überschussfonds ist eine versicherungstechnische Bilanz-
position, welche die den Versicherungsnehmern zustehenden
Überschussanteile ausweist. Wenn das Ergebnis der Betriebs-
rechnung dies zulässt, können dem Überschussfonds Mit-


tel zugewiesen werden. Hieraus erfolgen die Entnahmen für
die Zuteilung von Überschussanteilen an die Versicherungs-
nehmer.


Der Teuerungsfonds ist eine versicherungstechnische Rück-
stellung. Er dient der Finanzierung der gesetzlichen Teue-
rungsanpassung von laufenden Invaliden- und Hinterlasse-
nenrenten an die Preisentwicklung.
Per 01.01.2013 wurden die im 2009 begonnen Renten erstmals
an die Teuerung angepasst. Wegen der rückläufigen Teuerung


(Index der Konsumentenpreise ist gesunken) erfolgen im 2013
keine Folgeanpassungen bereits früher begonnener Renten.
Der Rückgang der Teuerungsprämien gegenüber 2012 ist dar-
auf zurückzuführen, dass der Prämiensatz für die Teuerungs-
versicherung ab 2013 gesenkt (halbiert) wurde.


Alle Angaben in 1000 CHF


Überschussfonds 2013 2012
Stand Ende Vorjahr 106 540 68 181


Zuweisung aus der Betriebsrechnung 93 000 70 000


Den Vorsorgeeinrichtungen zugeteilt –70 948 –31 644


Stand Ende des Rechnungsjahres 128 592 106 537


Alle Angaben in 1000 CHF


Teuerungsfonds 2013 2012
Stand Ende Vorjahr 233 565 225 732


Teuerungsprämien 4 058 6 975


Tarifzins / Zwischentotal 1 168 5 226 2 257 9 232


Aufwand für gesetzliche Teuerungsanpassung 1) 1 556 –1 399


Entnahme zugunsten der Betriebsrechnung 1 556 –1 399


Stand Ende des Rechnungsjahres 240 347 233 565


1) Im 2013 erfolgte aufgrund einer technischen Bereinigung aus den Vorjahren eine einmalige Zuführung in den Teuerungsfonds in Höhe von 1,6 Mio. CHF.


Teuerungsfonds
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Versicherungsunternehmen sind verpflichtet, ausreichende
versicherungstechnische Rückstellungen zur Abdeckung der
erwarteten Verpflichtungen zu bilden. Diese umfassen ins-
besondere die Altersguthaben für die zukünftigen Altersleis-
tungen.


Die Rückstellungen für laufende Alters-, Hinterlassenen- und
Invalidenrenten werden regelmässig überprüft. Aufgrund der
hohen gesetzlichen Rentenumwandlungssätze in der beruf-


lichen Vorsorge und der anhaltend tiefen Zinsen müssen die
Rückstellungen laufend verstärkt werden. Auch für eingetre-
tene, aber noch nicht erledigte Versicherungsfälle Invalidität,
sind spezielle Reservierungen vorzunehmen.


Die Position «gutgeschriebene Überschussanteile» umfasst die
bereits zugeteilten Überschüsse für Freizügigkeitspolicen und
Überschussdepots von Firmenkollektiven.


Versicherungstechnische Rückstellungen


Alle Angaben in 1000 CHF


Versicherungstechnische Rückstellungen brutto 2013 2012
Altersguthaben 9 826 359 9 195 932


→ Obligatorium 5 517 400 5 268 398


→ Überobligatorium 4 308 959 3 927 534


Zusätzliche Rückstellung für zukünftige
Rentenumwandlungen 281 700 259 500


→ Obligatorium 230 062 220 173


→ Überobligatorium 51 638 39 327


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenen-
renten 1 895 114 1 755 081


→ Obligatorium 1 064 087 1 005 495


→ Überobligatorium 831 027 749 586


Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 767 776 784 617


→ Obligatorium 431 099 449 511


→ Überobligatorium 336 677 335 106


Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 350 500 319 000


→ Obligatorium 286 250 270 655


→ Überobligatorium 64 250 48 345


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 382 907 395 739


Rückstellungen für eingetretene, noch nicht erledigte/
gemeldete Versicherungsfälle 463 300 426 910


Teuerungsfonds 240 346 233 565


Gutgeschriebene Überschussanteile 34 132 36 794


Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 527 627 447 396


Total 14 769 761 13 854 534
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Weitere Kennzahlen


Verwendete Parameter 2013 2012
Obligatorium Überobligatorium Obligatorium Überobligatorium


Rentenumwandlungssatz Männer, Alter 65 6,850% 5,835% 6,900% 5,835%


Rentenumwandlungssatz Frauen, Alter 64 6,800% 5,574% 6,850% 5,574%


Garantierter Zinssatz für die Verzinsung der Altersguthaben 1,50% 1,25% 1,50% 1,25%


Zusatzverzinsung aus Überschuss (per 01.01. Folgejahr) +0,25% +1,00% +0,25% +1,00%


Durchschnittliche Gesamtverzinsung 1) der Altersguthaben 1,95% 1,95%


Anzahl Versicherte insgesamt Ende Jahr
Aktiv Versicherte 140 928 135 213


Rentenbezüger 19 621 19 231


Freizügigkeitspolicen 25 942 26 896


Versicherte Total 186 491 181 340


Aufgliederung der Kostenprämien Alle Angaben in 1000 CHF


Kostenprämien aktive Versicherte (absolut) 64 978 64 625


→ Pro Versicherter (in CHF) 461 478


Kostenprämien Freizügigkeitspolicen (absolut) 1 315 1 398


→ Pro Versicherter (in CHF) 51 52


Übrige Kostenprämien 1 527 7 717


Total Kostenprämien 67 820 73 740


Betriebsaufwand nach Kostenstelle
Abschlussaufwendungen 13 828 4 618


→ Davon: Provisionen an Broker / Makler 2) 11 722 –


→ Davon: Provisionen an eigenen Aussendienst 2 052 –


Leistungsbearbeitungsaufwendungen 3) 4) 15 444 9 287


Aufwendungen für Marketing und Werbung 3 612 3 596


Übrige Aufwendungen für die allgemeine Verwaltung 4) 58 760 71 501


Rückversicherungsanteil Abschluss- und Verwaltungskosten –956 –1 065


Total 90 688 87 937


Betriebsaufwand 2) nach Kostenträger
Verwaltungskosten aktive Versicherte (absolut) 77 432 77 569


→ Pro Versicherter (in CHF) 549 574


Verwaltungskosten für Rentenbezüger (absolut) 10 792 7 925


→ Pro Versicherter (in CHF) 550 412


Verwaltungskosten Freizügigkeitspolicen (absolut) 2 464 2 443


→ Pro Versicherter (in CHF) 95 91


Verwaltungskosten für übrige Kostenträger 0 0


Total 90 688 87 937


Aufgrund der FINMA Wegleitung zur Betriebsrechnung berufliche Vorsorge bezüglich der Darstellung der Kosten, kommt es für das Berichtsjahr 2013 zu folgenden Änderungen in der
Darstellung der Betriebsaufwände:
1) Durchschnitt bei Verhältnis Altersguthaben Obligatorium/Überobligatorium: 60:40
2) Unter «Abschlussaufwendungen» sind für 2013 erstmalig auch die Entschädigungen für Broker/Makler auszuweisen. Die «Provisionen an Broker/Makler» (in Höhe von 11,722 Mio.


CHF) umfassen neben Vergütungen für Neuakquisitionen (Abschlussaufwendungen i.e.S.) auch die Entschädigungen für die Betreuung von Bestandeskunden.
3) Die «Leistungsbearbeitungsaufwendungen» umfassen im 2013 neben den Schadenbearbeitungskosten sämtliche anteilige Kosten für die zugeordneten Kostenträger Aktive, Rent-


ner und Freizügigkeitspolicen.
4) Entnahmen aus den Verwaltungskostenreserven (Tarifkosten für anwartschaftliche und laufende Renten) werden neu dem Spar- bzw. Risikoprozess zugeordnet. Dies führt zu gewis-


sen Kostenverschiebungen zwischen den Kostenstellen und Geschäftsprozessen.
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Zum Nachweis der Einhaltung der Mindestquote wird nach-
folgend dargestellt, wie sich das Ergebnis der Betriebsrech-
nung aus den einzelnen Geschäftsprozessen zusammensetzt.


Mindestens 90% der Erträge aus den drei Geschäftsprozes-
sen (Spar-, Risiko- und Kostenprozess) müssen den Versi-
cherungsnehmern zukommen (Mindestquote). Dies erfolgt
in Form von Versicherungsleistungen, Reserveverstärkungen
oder Zuweisungen an den Überschussfonds.


Von der Mindestquote ausgenommen sind Versicherungs-
verträge, für welche gesonderte Einnahmen- und Ausgaben-
rechnungen vereinbart worden sind. Typischerweise betrifft
dies Versicherungslösungen mit teilautonomen Pensionskas-
sen, Verträge im Rahmen internationaler Versicherungspro-
gramme und Spezialverträge wie etwa Verbandsversiche-
rungen.


Der Mindestquote unterstelltes Geschäft


Nachweis zur Einhaltung der Mindestquote


Alle Angaben in 1000 CHF


Erträge 2013 2012
Sparprozess 344 616 313 354


Risikoprozess 161 247 160 060


Kostenprozess 60 880 66 108


Total Erträge 566 743 539 522
(Basisgrösse für die Ausschüttungsquote) 100% 100%


Aufwendungen
Sparprozess 229 988 218 838


Risikoprozess 73 321 76 537


Kostenprozess 62 122 66 290


Total Aufwendungen (1) 365 431 361 665


Bruttoergebnis der Betriebsrechnung (Mindestquote unterstellt)
Sparprozess 114 628 94 516


Risikoprozess 87 926 83 523


Kostenprozess –1 242 –182


Bruttobetriebsergebnis 201 312 177 857


Veränderung versicherungstechnischer Rückstellungen
Langlebigkeitsrisiko 41 100 45 800


Deckungslücken bei Rentenumwandlung 62 200 45 600


Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle – –


Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 3 000 15 700


Wertschwankung Kapitalanlagen – –


Zinsgarantien 20 000 –


Veränderung Rückstellungen Total (2) 126 300 107 100
Zuweisung an den Überschussfonds (3) 43 000 40 000
Leistungen zugunsten Versicherten (1+2+3) 534 731 508 765
Ausschüttungsquote 94,4 94,3%


Ergebnis der Betriebsrechnung
(Anteil der Mindestquote unterstellt)


32 012 30 757


Ergebnis der Betriebsrechnung in Prozent 5,6% 5,7%


Für das Jahr 2013 wurden denVersicherungsnehmern imRahmen des derMindestquote unterstellten Geschäfts 94,4% der Erträge
zugewiesen.
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Alle Angaben in 1000 CHF


Erträge 2013 2012
Sparprozess 71 795 65 617


Risikoprozess 53 672 49 899


Kostenprozess 6 940 7 632


Total Erträge 132 407 123 148
(Basisgrösse für die Ausschüttungsquote) 100% 100%


Aufwendungen
Sparprozess 42 626 46 481


Risikoprozess 33 675 19 746


Kostenprozess 12 892 12 300


Total Aufwendungen (1) 89 193 78 527


Bruttoergebnis der Betriebsrechnung (Mindestquote nicht unterstellt)
Sparprozess 29 169 19 136


Risikoprozess 19 997 30 153


Kostenprozess –5 952 –4 668


Bruttobetriebsergebnis 43 214 44 621


Veränderung versicherungstechnischer Rückstellungen
Langlebigkeitsrisiko –9 600 7 900


Deckungslücken bei Rentenumwandlung –40 000 –


Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle – –


Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 1 300 –8 100


Schadenschwankungen 5 000 –


Wertschwankung Kapitalanlagen – –


Zinsgarantien 20 000 –


Veränderung Rückstellungen Total (2) –23 300 –200
Zuweisung an den Überschussfonds (3) 50 000 30 000
Leistungen zugunsten Versicherten (1+2+3) 115 893 108 327
Ausschüttungsquote 87,5% 88,0%


Ergebnis der Betriebsrechnung
(Anteil der Mindestquote nicht unterstellt)


16 514 14 821


Ergebnis der Betriebsrechnung in Prozent 12,5% 12,0%


Der Mindestquote nicht unterstelltes Geschäft


Für das Jahr 2013 wurden den Versicherungsnehmern im Rahmen des der Mindestquote nicht unterstellten Geschäfts 87,5% der
Erträge zugewiesen.
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Der Sparprozess stellt die Äufnung des Altersguthabens,
die Umwandlung der Altersguthaben in Altersrenten und die
Abwicklung der zugehörigen Altersrenten dar. Hier werden
den Kapitalerträgen (netto) die Aufwendungen für die techni-
sche Verzinsung (garantierte Zinssätze) und für die Abwick-
lung laufender Alters- und Pensioniertenkinderrenten gegen-
übergestellt. Die Kosten für die Vermögensbewirtschaftung
werden bei den Kapitalanlagen ausgewiesen.


Der Risikoprozess stellt die Auszahlungen und Abwicklun-
gen von Todesfallleistungen und Invaliditätsleistungen (in
Form von Kapitalleistungen und Rentenzahlungen) und die
mit laufenden Altersrenten verbundenen Anwartschaften und
sich daraus ergebenden Hinterbliebenenrenten dar. Hier wer-
den den eingenommenen Risikoprämien die Aufwendungen
für Versicherungsleistungen, insbesondere der Bildung des
Deckungskapitals von neuen Invaliden- und Hinterbliebenen-
renten gegenübergestellt. Der Risikoprozess beinhaltet auch
die Aufwendungen für die Leistungsbearbeitung.


Der Kostenprozess stellt die Aufwendungen für Verwaltung
und Vertrieb im Rahmen der Versicherungen in der berufli-
chen Vorsorge dar. Hier werden die vereinnahmten Kostenprä-
mien den angefallenen Verwaltungskosten gegenübergestellt.


Die bestehende «Durchlässigkeit» zwischen den Prozessen
ermöglicht den notwendigen Ausgleich zwischen den unter-
schiedlich gelagerten Risiken der Geschäftsprozesse. Dies
betrifft insbesondere die Kapitalanlagerisiken im Sparpro-
zess und die versicherungstechnischen Risiken im Risikopro-
zess. Die Bildung von ausreichenden Rückstellungen und die
Möglichkeit einer Gesamtbetrachtung der Erträge und Auf-
wendungen im Rahmen der Betriebsrechnung sind für die
Gewährung der umfangreichenGarantien imModell der Voll-
versicherung und der Stabilität in der Vorsorge eine zwingende
Voraussetzung. Hiervon profitieren insbesondere die kleinen
und mittleren Unternehmen.


Erklärungen zu den Geschäftsprozessen Hinweise zur Betriebsrechnung
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Editorial


Liebe Leserin, lieber Leser


Swiss Life hat im Jahr 2013 erneut ihre finanzielle Stabilität, 
ihre Leistungsfähigkeit und ihre Wettbewerbsfähigkeit ein-
drücklich unter Beweis gestellt. In einem Umfeld, das nach 
wie vor von tiefen Zinsen und tiefen Kapitalerträgen geprägt 
ist, konnte Swiss Life mit der auf Sicherheit und Ausgewo-
genheit ausgelegten Anlagestrategie eine attraktive Gesamt-
verzinsung der Altersguthaben zu Gunsten der Versicherten 
erzielen. Ebenso hat Swiss Life die technischen Rückstel-
lungen nochmals deutlich erhöht und ein sehr erfreuliches 
Wachstum bei den Prämieneinnahmen realisiert.
	
Die Nachfrage nach Vollversicherungslösungen ist unver-
ändert hoch. So konnten die gesamten Prämieneinnahmen 
um 13 Prozent gesteigert werden. Die Sparprämien lagen 
mit CHF 6,5 Mia. 15 Prozent über den Einnahmen 2012, 
die Risiko- und Kostenprämien blieben auf stabilen Niveau 
und lagen 1 Prozent über dem Vorjahreswert. Das Volumen 
der Vertragsabgänge lag im Jahr 2013 mit CHF 613 Mio. 
nochmals deutlich unter dem Niveau des Vorjahres 
(CHF 871 Mio.).


Die ausbezahlten Versicherungsleistungen beliefen sich im 
vergangenen Jahr auf CHF 5,6 Mia. und damit etwa auf dem 
Stand von 2012. 


Die Verwaltungskosten konnten 2013 dank der konsequen-
ten Umsetzung der  Effizienzsteigerungsmassnahmen er-
neut um 9,3 Prozent gesenkt werden. Bereits im Vorjahr hat 
Swiss Life die Verwaltungskosten um 4,4 Prozent reduziert.


Die ausgewiesene Netto-Rendite auf Buchwerten betrug 
2013 solide 3,66 Prozent. Dieses ausgezeichnete Ergebnis 
konnte dank einer zielstrebigen und erfolgreichen Anlage
politik erzielt werden. 


Wie bereits in den Vorjahren konnten 2013 mit CHF 953 Mio. 
zusätzliche technische Rückstellungen gebildet werden, 
welche die finanzielle Stabilität weiter festigen und die lang-
fristige Finanzierung der Leistungsversprechen nachhaltig 
sichern.


Die Ausschüttungsquote lag 2013 bei 92,4 Prozent, womit 
der gesetzlich geforderte Wert von 90 Prozent klar über
troffen wurde. Zudem erlaubte es das Ergebnis, den Über-
schussfonds mit insgesamt CHF 317 Mio. zu äufnen 


(nach CHF 240 Mio. im Jahr 2012). Dieser Betrag ermög-
licht es, den Versicherten auch in Zukunft hohe Überschüs-
se auszurichten.


Im November 2013 hat der Bundesrat die Vernehmlassungs-
vorlage für die Reform der Altersvorsorge 2020 lanciert. Ein 
Vorhaben, das für die mittel- bis langfristige Stabilität des 
Dreisäulensystems von zentraler Bedeutung ist. Die Reform 
der Altersvorsorge folgt einem gesamtheitlichen Ansatz, der 
die Interessen der Versicherten ins Zentrum stellt und das 
Leistungsniveau der 1. und 2. Säule sichert. Sie besteht aus 
Massnahmenbündeln, die aufeinander abgestimmt sind und 
eine gesamtheitliche und zukunftsgerichtete Reform der 1. 
und 2. Säule ermöglichen. Auch wenn nicht alle Punkte der 
Vorlage abschliessend definiert sind, unterstützen wir die 
Bestrebungen des Bundesrates und engagieren uns für eine 
umfassende Reform.


Das äusserst erfreuliche Wachstum, das tiefe Volumen an 
Vertragsabgängen, die erneut erzielten Verbesserungen im 
Bereich der Verwaltungskosten und das stabile Anlageer-
gebnis bestärken uns in der Auffassung, mit unserem Ange-
bot und Garantien auf dem richtigen Weg zu sein und als 
Vollsortimenter Lösungen anzubieten, die den Bedürfnissen 
unserer Kunden entsprechen.


Hans-Jakob Stahel 
Leiter Geschäftsbereich Unternehmenskunden
Mitglied der Geschäftsleitung
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Ertrag 2013 2012


Prämienertrag 7 374 6 518


Sparprämien 6 505 5 657


Risikoprämien 666 659


Kostenprämien 203 202


Kapitalanlageerträge netto 1 999 2 402


Direkte Kapitalanlageerträge 2 005 1 975


Ergebnis aus Veräusserungen 187 719


Währungsergebnis – 222 – 161


Saldo aus Zu- und Abschreibungen 135 – 30


Zinsaufwand 0 0


Kosten der Vermögensbewirtschaftung – 106 – 101


Übriger Ertrag 31 35


Rückversicherungsergebnis – 1 3


Gesamtertrag 9 403 8 958


Aufwand 2013 2012


Versicherungsleistungen brutto 5 553 5 450


Leistungen infolge Alter, Tod und Invalidität 2 113 1 938


Freizügigkeitsleistungen 2 793 2 608


Rückkaufswerte 613 871


Leistungsbearbeitungsaufwendungen 34 33


Veränderung versicherungstechnische Rückstellungen brutto 3 086 2 786


Altersguthaben 1 991 1 073


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 869 546


Deckungskapital für laufende Invalidenrenten – 64 – 89


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 138 110


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 14 21


Übrige technische Rückstellungen 138 1 125


Abschluss- und Verwaltungskosten brutto 215 237


Übriger Aufwand 35 39


Dem Überschussfonds zugewiesene Überschussbeteiligung 317 240


Betriebsergebnis 197 206


Gesamtaufwand 9 403 8 958


Alle Angaben in Mio. CHF


Auf einen Blick – die Betriebsrechnung 
Kollektivleben Schweiz
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Die Betriebsrechnung berufliche Vorsorge umfasst das Geschäft 
mit der beruflichen Vorsorge in der Schweiz. Die gesetzlichen 
Grundlagen bilden das BVG (Bundesgesetz über die berufli-
che Alters-, Hinterlassenen- und Invalidenvorsorge), das VAG 
(Versicherungsaufsichtsgesetz) und deren Verordnungen.


Die wesentlichen Einnahmegrössen der Betriebsrechnung 
sind periodische Prämien, Einmalprämien und Kapitaler-
träge. Die Versicherungsleistungen bestehen vorwiegend aus 
Leistungen für Alter, Invalidität und Tod, sowie Kapitalleis-
tungen infolge Freizügigkeit und Rückkauf.


Die Ausführungen basieren auf dem statutarischen Abschluss. 
Der statutarische Abschluss Schweiz stellt die Schweizer 
Kollektiv- und Einzelversicherung aus versicherungstech-


nischer Sicht dar. Auf seiner Grundlage kann die Eidgenös-
sische Finanzmarktaufsicht FINMA die Einhaltung der 
Solvenz- und anderer Vorschriften überprüfen. Der statuta-
rische Abschluss bildet die Grundlage für die Überschuss
zuweisung an die Versicherungsnehmer, die Dividendenpo-
litik und die Berichterstattung an die Aufsicht.


Der statutarische Abschluss ist nicht zu verwechseln mit dem 
Konzernabschluss Swiss Life. Letzterer stellt den Geschäfts-
gang der gesamten Gruppe aus Aktionärssicht dar. Er wird 
nach einheitlichen Regeln gemäss IFRS (International Finan-
cial Reporting Standards) erstellt. In den Jahresabschluss 
fliessen auch die Ergebnisse der ausländischen Töchter ein. 
Ein direkter Vergleich mit dem Geschäftsergebnis Schweiz 
ist nicht möglich. 


Das Geschäft der beruflichen Vorsorge kann in die drei Pro-
zesse Sparen, Risiko und Kosten gegliedert werden. Mit den 
Erträgen werden zuerst die jedem Prozess zugeordneten 
Aufwendungen gedeckt. Der verbleibende Ertrag wird an-


schliessend zur Bildung von Reserveverstärkungen zur 
nachhaltigen Sicherung unserer Leistungsversprechen und 
zur Alimentierung des Überschussfonds verwendet.


Grundsätze der Rechnungslegung


Nachweis zur Einhaltung der Mindestquote


Prozess Einnahmen Zugeordnete Leistungen


Sparprozess Nettokapitalertrag Verzinsung der Altersguthaben und Deckungskapitalien für laufende Renten, 
Umwandlung des Altersguthabens in Altersrenten


Risikoprozess Risikoprämie Auszahlung von Invaliditäts- und Hinterlassenenleistungen, Bildung von  
Deckungskapitalien für neu entstehende Renten


Kostenprozess Kostenprämie Dienstleistungen im Rahmen der Verwaltung von Vorsorge- und Versicherungslösungen  
und der Kundenberatung


Aufgliederung der Sparprämie


Aufgliederung der Sparprämie


Beiträge zur Alimentierung der Altersguthaben 2 127


Eingebrachte Altersguthaben (Diensteintritt, Neuanschluss) 3 709


Einlagen für übernommene Alters- und Hinterbliebenenrenten 40


Einlagen für übernommene Invalidenrenten 16


Einlagen für Freizügigkeitspolicen 613


Total Sparprämien 6 505


Alle Angaben in Mio. CHF
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Das Kollektivgeschäft ist zu einem grossen Teil der Min-
destquote unterstellt. Die gesetzlichen Bestimmungen zur 
Mindestquote – auch Legal Quote genannt – sehen vor, 
dass mindestens 90 Prozent der Erträge zu Gunsten der 


Swiss Life hat im Jahr 2013 im Geschäft das der Mindestquote 
unterstellt ist insgesamt CHF 2 206 Mio. zugunsten der Ver-


sicherten verwendet. Mit einer Ausschüttungsquote von 92,4 % 
werden die gesetzlichen Mindestanforderungen erfüllt.


Versicherungsnehmer zu verwenden sind. Dadurch wird 
sichergestellt, dass die Versicherungsnehmer an einem 
allfälligen Gewinn einer Versicherungsgesellschaft ange
messen partizipieren. 


Der Mindestquote unterstelltes Kollektivgeschäft


2013 2012


Summe der Ertragskomponenten 2 387 2 718


Sparprozess 1 681 2 017


Risikoprozess 517 515


Kostenprozess 189 186


Summe der Aufwendungen 1 146 1 398


Sparprozess 610 866


Risikoprozess 329 322


Kostenprozess 207 210


Bruttoergebnis 1 241 1 320


Äufnung (+) oder Auflösung (–) technischer Rückstellungen 846 1 002


Im Sparprozess


Langlebigkeitsrisiko 604 675


Deckungslücken bei Rentenumwandlung 170 433


Zinsgarantien 0 0


Wertschwankungen Kapitalanlagen 0 0


Im Risikoprozess


Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle * 70 31


Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 1 5


Schadenschwankungen 1 – 58


Tarifumstellungen und Tarifsanierungen 0 – 84


Kosten für zusätzlich aufgenommenes Risikokapital 0 0


Zuweisung an den Überschussfonds 214 137


Ergebnis der Betriebsrechnung 181 181


Ausschüttungsquote 92,4  % 93,3  %


Alle Angaben in Mio. CHF


* Einschliesslich Äufnung der Deckungskapitalverstärkungen für Invaliden- und Hinterbliebenenrenten
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Der Mindestquote nicht unterstellt sind Verträge, welche 
über eine spezielle Regelung der Überschussbeteiligung 
verfügen. Dazu zählen Verträge mit eigener Einnahmen- 


Swiss Life hat im Jahr 2013 im Geschäft das nicht der 
Mindestquote unterstellt ist insgesamt CHF 465 Mio. 
zugunsten der Versicherten verwendet. 


und Ausgabenrechnung. Hier richtet sich die Partizipation 
an einem allfälligen Überschuss nach dem vertragsindivi
duellen Risikoverlauf. 


Der Mindestquote nicht unterstelltes 
Kollektivgeschäft 


2013 2012


Summe der Ertragskomponenten 481 545


Sparprozess 318 385


Risikoprozess 149 144


Kostenprozess 14 16


Summe der Aufwendungen 255 253


Sparprozess 163 156


Risikoprozess 76 79


Kostenprozess 16 18


Bruttoergebnis 226 292


Äufnung (+) oder Auflösung (–) technischer Rückstellungen 107 164


Im Sparprozess


Langlebigkeitsrisiko 63 124


Deckungslücken bei Rentenumwandlung 34 62


Zinsgarantien 0 0


Wertschwankungen Kapitalanlagen 0 0


Im Risikoprozess


Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle * 5 4


Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 1 2


Schadenschwankungen 4 – 4


Tarifumstellungen und Tarifsanierungen 0 – 24


Kosten für zusätzlich aufgenommenes Risikokapital 0 0


Zuweisung an den Überschussfonds 103 103


Ergebnis der Betriebsrechnung 16 25


Ausschüttungsquote 96,6   % 95,4  %


Alle Angaben in Mio. CHF


* Einschliesslich Äufnung der Deckungskapitalverstärkungen für Invaliden- und Hinterbliebenenrenten
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Zusammenfassung


Versicherungstechnische Rückstellungen


*MQ **NMQ Total


Bruttoeinnahmen 2 387 481 2 868


Leistungen zugunsten der Versicherten


Summe der Aufwendungen 1 146 255 1 401


Veränderung der technischen Rückstellungen 846 107 953


Zuweisung an den Überschussfonds 214 103 317


Betriebsergebnis 181 16 197


Ausschüttungsquote 92,4  % 96,6  % 93,1  %


Anteil am Gesamtertrag 7,6  % 3,4  % 6,9  %


	 * MQ: der Mindestquote unterstellt
** NMQ: nicht der Mindestquote unterstellt


Versicherungstechnische Rückstellungen brutto Obligatorium Überobligatorium


Altersguthaben 30 632 15 937 14 695


Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenumwandlungen 1 268 840 428


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 9 426 4 168 5 258


Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 2 129 1 319 810


Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 2 386 1 095 1 291


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 3 022


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 821


Teuerungsfonds 842


Gutgeschriebene Überschussanteile 156


Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 2 807


Total versicherungstechnische Rückstellungen 53 489


Alle Angaben in Mio. CHF


Swiss Life hat unter Berücksichtigung des weiterhin anhal-
tenden tiefen Zinsniveaus zusätzliche Schritte zur Sicher-
stellung der Verpflichtungen gegenüber den Destinatären 
vorgenommen. Mit der Bildung von zusätzlichen versiche-
rungstechnischen Rückstellungen konnte die zukünftige 
Zinsbelastung weiter gesenkt werden. Dies erlaubt Swiss Life 


in Zukunft weiterhin ihr Kundenversprechen in voller Sicher-
heit erfüllen zu können. Zudem verfügt Swiss Life über einen 
gut dotierten Überschussfonds, der den Destinatären auch 
in Zukunft eine hohe Partizipation an den Erträgen garan-
tieren wird.
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Der Überschussfonds ist eine Rückstellung für zukünftige 
Überschussbeteiligungen. Er dient dazu, Schwankungen im 
Geschäftsverlauf zu glätten und eine stabile Überschussbe-
teiligung der Versicherungsnehmer zu gewährleisten. Der 
Überschussfonds darf ausschliesslich zugunsten der Versi-
cherungsnehmer verwendet werden. Er wird über die Zuwei-
sung aus der Betriebsrechnung gespiesen. Aus ihm werden 


die Verteilungen an die Versicherungsnehmer entnommen. 
Gelder, die in den Überschussfonds fliessen, müssen spätes-
tens nach fünf Jahren an die Versicherungsnehmer weiter 
gegeben werden. In einem Jahr dürfen nicht mehr als zwei 
Drittel des Überschussfonds an die Versicherungsnehmer 
ausgeschüttet werden.


Der Teuerungsfonds ist eine versicherungstechnische Rück-
stellung. Er finanziert die zukünftigen Anpassungen der 
laufenden Invaliden- und Hinterlassenenrenten an die Preis-


entwicklung. Der Teuerungsfonds wird aus Teuerungs
prämien der aktiven Versicherten gespiesen. 


Der Überschussfonds


Der Teuerungsfonds


Stand Überschussfonds Ende 2012 522


Den Vorsorgeeinrichtungen zugeteilt 254


Valorisationskorrektur 0


Dem Überschussfonds zur Deckung eines Betriebsdefizits entnommen 0


Dem Überschussfonds aus der Betriebsrechnung zugewiesen 317


Stand Ende 2013 585


Alle Angaben in Mio. CHF


Stand Teuerungsfonds Ende 2012 828


Vereinnahmte Teuerungsprämien 11


Tarifzins 4


Aufwand für teuerungsbedingte Erhöhungen der Risikorenten 1


Entnahme zugunsten der Betriebsrechnung 0


Stand Ende 2013 842


Alle Angaben in Mio. CHF


Vom Ergebnis 2013 konnten dem Überschussfonds 
Kollektivleben insgesamt CHF 317 Mio. zugewiesen werden. 







9


In den USA ging die Notenbank im Frühjahr dazu über, die 
Anleger auf den Ausstieg aus ihrem Kaufprogramm für An-
leihen mit längeren Laufzeiten vorzubereiten. Im Dezember 
2013 wurde schliesslich ein entsprechender Schritt beschlos-
sen. In der Tendenz führte dies im Jahresverlauf meistenorts 
zu höheren Langfristzinsen. Anhaltende Fortschritte der 
europäischen Krisenländer in der Bewältigung der Schul-
denkrise sorgten für eine erhebliche Verengung der Kredit-
spanne gegenüber der Rendite auf deutschen Staatsanleihen. 


Die Aktienmärkte befinden sich seit 2009 in einem Auf-
wärtstrend. Wie schon im Vorjahr erzielten die wichtigsten 
Börsenindizes in der entwickelten Welt 2013 zweistellige 
Zuwachsraten. Wesentlich zur günstigen Entwicklung bei-
getragen haben verbesserte Konjunkturdaten in Japan und 
den westlichen Industrienationen. Mit dieser Entwicklung 
nicht Schritt zu halten vermochten die Börsen in den auf-
strebenden Regionen. Dies aufgrund von Kapitalabflüssen 
im Zusammenhang mit der Aussicht auf eine veränderte 
Geldpolitik in den USA.


Über das gesamte Jahr 2013 hielt die Schweizerische Natio-
nalbank mit Erfolg an der Kursuntergrenze von 1.20 im 


Austausch zum Euro fest. Das wichtigste Ereignis an den 
Devisenmärkten war die erhebliche Abwertung des japani-
schen Yens gegenüber den anderen Leitwährungen. Eine 
Berg- und Talfahrt erlebte im Berichtsjahr das britische 
Pfund: Die anfängliche Skepsis zur wirtschaftlichen Ent-
wicklung im Vereinigten Königreich wurde ab Mitte Jahr 
durch starke Konjunkturdaten widerlegt.


Swiss Life hat in diesem Umfeld an der in den Vorjahren 
implementierten Strategie festgehalten. Im anhaltend tiefen 
Zinsumfeld investierte Swiss Life in qualitativ gute  Unter-
nehmensanleihen. Die angestiegenen Zinsen haben sich auf 
Staatsanleihen negativ ausgewirkt, während dieser negative 
Effekt auf Unternehmensanleihen durch sich weiter ver-
kleinernde Renditeaufschläge teilweise kompensiert wurde. 
Zusätzlich wurde der Liegenschaftsbestand weiter ausgebaut. 
Die Aktienquote wurde, ausgehend von einem tiefen Niveau, 
leicht erhöht. Mit diesen Massnahmen erzielte Swiss Life auf 
den Kapitalanlagen für die berufliche Vorsorge eine Netto-
rendite von 3,66  % (2012: 4,67  %). Die Anlageperformance auf 
Marktwerten lag bei – 2,38  % (2012: 7,48  %).


Angaben zum Anlagejahr 2013


Weitere Kennzahlen


Anzahl Kollektivverträge 40 118


Anzahl Versicherte Ende Rechnungsjahr 575 259


Anzahl aktive Versicherte 414 973


Anzahl Rentenbezüger 74 606


Anzahl Freizügigkeitspolicen 85 680


Verzinsung Altersguthaben Obligatorium garantiert 1,50  %


Verzinsung Altersguthaben Obligatorium mit Zinsüberschuss 1,70  %


Verzinsung Altersguthaben Überobligatorium garantiert 1,25  %


Verzinsung Altersguthaben Überobligatorium mit Zinsüberschuss 2,20  %


Umwandlungssatz Überobligatorium Frauen (Pensionierungsalter 64) 5,72  %


Umwandlungssatz Überobligatorium Männer (Pensionierungsalter 65) 5,84  %
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Das Anlageportefeuille im Detail 


Kapitalanlagen


Kapitalanlagen Buchwert Marktwert


Kapitalanlagebestand zu Beginn des Rechnungsjahres * 52 447 59 128


Kapitalanlagebestand am Ende des Rechnungsjahres * 56 655 59 920


Bewertungsreserven


Bewertungsreserven zu Beginn des Rechnungsjahres 6 681


Bewertungsreserven am Ende des Rechnungsjahres 3 265


Veränderung der Bewertungsreserven – 3 416


Rendite und Performance Brutto Netto


Kapitalanlageertrag 2 105 1 999


Rendite auf Buchwerten ** 3,86  % 3,66  %


Performance auf Marktwerten  *** – 2,20  % – 2,38  %


Alle Angaben in Mio. CHF


    * Total Kapitalanlagen minus Verpflichtungen aus derivativen Finanzinstrumenten
  ** Kapitalanlageertrag in Prozent des durchschnittlichen Buchwertes
*** Kapitalanlageertrag und Veränderung der Bewertungsreserven in Prozent des durchschnittlichen Marktwertes


Angaben zur Anlagepolitik von Swiss Life


Swiss Life verwaltet ihre Kapitalanlagen so, dass das einge-
setzte ökonomische Risikokapital mit ihrer Risikoneigung 
im Einklang steht. Swiss Life betreibt dafür ein Asset and 
Liability Management (ALM), bei dem Erkenntnisse aus den 
Risikoabschätzungen als Basis für die Anlagestrategie her-
angezogen werden. Ziel ist es, fällige Leistungen jederzeit be-


zahlen zu können und stets genügend Eigenkapital zur De-
ckung von Wertschwankungen der Aktiven und Passiven zur 
Verfügung zu haben. Die Anlage der Vermögen der Versiche-
rungsnehmer, der freien Reserven des Unternehmens sowie 
des Eigenkapitals erfolgt stets unter der Berücksichtigung 
klarer Kriterien bezüglich Sicherheit, Rendite und Liquidität.


Kapitalanlagebestand nach Anlagekategorien per 31. Dezember 2013 (in Prozent des Buchwertes).
Das Total beträgt CHF 57 031 Mio. (alle Angaben in Klammern in Mio. CHF).


Flüssige Mittel und Festgelder  1,52  % (868)


Festverzinsliche Wertpapiere  
in Schweizer Franken  44,16  % (25 187)


Festverzinsliche Wertpapiere  
in ausländischen Währungen  32,63  % (18 610)


Hypotheken und andere 
Nominalwertforderungen  6,85  % (3 908)


Schweizerische und ausländische Aktien   
0,40  % (225)


Anteile an Anlagefonds  0,64  % (364)


Private Equity und Hedge Funds  0,14  % (77)


Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten  1,02  % (584)
Anlagen in Beteiligungen und  
verbundenen Unternehmen  0,63  % (360)


Immobilien  12,01  % (6 848)
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Vermögensverwaltungskosten


Kostenprämien und Betriebsaufwand


Vermögensverwaltungskosten


Kosten der Vermögensbewirtschaftung * 106


In Prozent der Kapitalanlagen zu Marktwerten 0,18  %


* in Mio. CHF


Die Vermögensverwaltungskosten enthalten sämtliche 
interne Kosten, die sich durch die Anlagetätigkeit ergeben 


sowie die externen Kosten. Dazu zählen zum Beispiel die 
Depot- und übrige Gebühren.


Betriebsaufwand
(in Mio. CHF)


pro Kopf 
(in CHF)


Kostenprämien 
(in Mio. CHF)


pro Kopf
(in CHF)


Aktive Versicherte 204 492 195 470


Freizügigkeitspolicen 7 79 5 62


Übrige 4 3


Zwischentotal 215 203


Rentner 34 * 460


Total 249


* Der Betriebsaufwand für die Rentner wird im Spar- und Risikoprozess getragen


Die Aufgliederung des Aufwands nach Kostenstellen wird wie folgt dargestellt:


an Broker  
und Makler


an eigenen  
Aussendienst


Abschlussaufwendungen, davon: Provisionen an Broker, 
Makler, Aussendienst 68 40 * 28


Leistungsbearbeitungsaufwendungen 34


Aufwendungen für Marketing und Werbung 4


Übrige Aufwendungen für die allgemeine Verwaltung 143


Anteil Rückversicherer am Betriebsaufwand 0


Total Betriebsaufwand netto 249


Alle Angaben in Mio. CHF


* inkl. Provisionen für Vertriebskooperationen


Die Verwaltungskosten in der Höhe von CHF 215 Mio. ent-
halten sämtliche Abschluss- und Verwaltungskosten, die 
Swiss Life durch das Führen des Kollektivleben-Geschäfts 
entstehen. Dank der getroffenen Effizienzsteigerungsmass-


nahmen konnte Swiss Life gegenüber 2012 die Verwaltungs-
kosten von CHF 237 Mio. auf CHF 215 Mio., d.  h. um 9,3  %, 
senken. Swiss Life ist bestrebt, diesen Kostenaufwand auch 
in Zukunft weiter zu senken.
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Swiss Life AG
General-Guisan-Quai 40
Postfach
8022 Zürich
www.swisslife.chSo fängt Zukunft an.
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2 Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013


Liebe Leserin, lieber Leser


Die berufliche Vorsorge der Allianz Suisse verzeichnet 
ein erfolgreiches Jahr 2013 – trotz volatiler Rahmen-
bedingungen und anhaltend tiefer Zinsen, die auch 
im vergangenen Jahr das wirtschaftliche Umfeld stark 
geprägt haben.


Mehr als 12‘000 kleine und mittlere Unternehmen 
(KMU) mit über 130 000 Versicherten vertrauen 
in der beruflichen Vorsorge auf die ausgewiesene 
Kapitalstärke der Allianz Suisse. Unsere Kunden setzen 
gerade in der beruflichen Vorsorge einmal mehr auf 
die Sicherheit und die Garantien unseres Vollversiche-
rungsmodells. Bei diesem trägt das Risiko in der  
beruflichen Altersvorsorge einzig und allein der  
Lebensversicherer, eine Unterdeckung ist nicht 
möglich. 


Die Allianz Suisse war auch 2013 wieder der Vollversi-
cherer mit der höchsten Gesamtverzinsung im BVG.  
Und: Unser stabiles Anlageergebnis ermöglicht auch 
2014 eine attraktive durchschnittliche Gesamtverzin-
sung der Altersguthabens von 2 Prozent im Obliga-
torium (Vorjahr 1.80 Prozent) und 2.40 Prozent im 
Überobligatorium (Vorjahr 2.20 Prozent).


Positive Kundenfeedbacks, die erzielten Verbesse-
rungen beim Ausbau unserer Nachhaltigkeit durch 
adäquate Bildung von Rückstellungen und ein erneut 
stabiles Anlageergebnis im Tiefzinsumfeld bestärken 
uns in der Auffassung, mit unseren Produkten,  
Leistungen und Garantien diejenigen Lösungen  
anzubieten, die auch zukünftig den Bedürfnissen 
unserer Kunden entsprechen. Wir freuen uns auf die 
weitere Zusammenarbeit und wünschen Ihnen im 
laufenden Jahr alles Gute.


Freundliche Grüsse


Dr. Rudolf Alves
Leiter Leben/Hypotheken


Dr. Rudolf Alves
Leiter Leben/
Hypotheken
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Die Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013
Für die Versicherung der beruflichen Vorsorge im Schweizer Ge-
schäft muss eine gesonderte jährliche Betriebsrechnung geführt 
werden. Diese zeigt die Erfolgsrechnung eines Unternehmens in 
diesem Tätigkeitsbereich. Alle Angaben basieren auf dem statuta-


Der Gesamtertrag wird vorwiegend durch periodische Prämien, Einmalprämien 
und Kapitalerträge beeinflusst. Die Versicherungsleistungen enthalten sowohl 
die Leistungen für Alter, Tod und Invalidität als auch die Kapitalleistungen infolge 
Freizügigkeit und Rückkauf.


Erfolgsrechnung im Überblick	 Bilanz im Überblick
2012


Mio. CHF
2013


Mio. CHF


Ertrag


Sparprämien 1‘681.4 1‘410.3


Risikoprämien 152.2 126.2


Kostenprämien 51.3 43.9


Zwischentotal (Prämien) 1‘884.9 1‘580.4


Kapitalanlageerträge


Direkte Kapitalanlageerträge 261.2 267.1


Ergebnis aus Veräusserungen 4.4 -3.5


Währungsergebnis -9.7 -3.7


Saldo aus Zu- und Abschreibungen -6.5 -6.5


Zinsaufwand 0.0 0.0


Kosten der Vermögensbewirtschaftung -11.3 -12.8


Zwischentotal (Nettoerträge) 238.1 240.7


Übriger Ertrag 44.3 15.1


Rückversicherungsergebnis -1.7 1.8


Gesamtertrag 2‘165.6 1‘838.0


Aufwand


Versicherungsleistungen brutto


Leistungen infolge Alter, Tod und Invalidität 273.9 293.2


Freizügigkeitsleistungen 755.0 653.1


Rückkaufswerte 265.8 272.4


Leistungsbearbeitungsaufwand 2.0 2.0


Zwischentotal (Leistungstotal) 1‘296.7 1‘220.7


Veränderung versicherungstechnische Rückstel-
lungen brutto


Altersguthaben 437.5 367.1


Rentendeckungskapitalien Alters- und Hinterblie-
benenrenten


95.0 75.5


Rentendeckungskapitalien Invalidenrenten 6.2 3.6


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 65.3 -29.1


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte 
Versicherungsfälle


-4.9 -12.5


Übrige techn. Rückstellungen 117.1 56.3


Zwischentotal (Veränderung vt. Rückstellung) 716.2 461.0


Abschluss- und Verwaltungskosten brutto 66.1 66.6


Übriger Aufwand 3.9 5.9


Dem Überschussfonds zugewiesene Überschuss-
beteiligung


38.6 42.6


Betriebsergebnis 44.2 41.1


Gesamtaufwand 2‘165.6 1‘838.0


 2012
Mio. CHF


2013
Mio. CHF


Aktiven   


Kapitalanlagen   


Flüssige Mittel und Festgelder 112.1 248.1


Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 5‘554.5 5‘545.8


Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen 
Währungen


391.0 671.9


Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 1‘660.4 1‘566.7


Schweizerische und ausländische Aktien 167.3 224.2


Anteile an Anlagefonds 270.6 370.9


Private Equity und Hedge Funds 0.0 0.0


Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 0.0 3.8


Anlagen in Beteiligungen und verbundenen 
Unternehmen


0.0 0.0


Immobilien 810.9 836.5


Sonstige Kapitalanlagen 0.0 0.0


Total Kapitalanlagen 8‘966.9 9‘467.9


Übrige Aktiven 211.6 211.8


Total Aktiven 9‘178.5 9‘679.7


   


Passiven   


Ausgewiesenes Eigenkapital 48.1 49.8


Versicherungstechnische Rückstellungen brutto   


Altersguthaben 5‘327.2 5‘694.3


Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenum-
wandlungen


101.0 177.0


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterblie-
benenrenten


1‘046.7 1‘122.2


Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 633.2 636.8


Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 187.5 175.5


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 673.7 644.6


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte 
Versicherungsfälle


109.0 96.5


Teuerungsfonds 180.3 183.0


Gutgeschriebene Überschussanteile 0.6 2.4


Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 243.8 232.1


Total versicherungstechnische Rückstellungen 8‘502.9 8‘964.5


Überschussfonds 104.7 104.5


Übrige Passiven 522.7 560.9


Total Passiven 9‘178.5 9‘679.7


rischen Abschluss, welcher der Eidgenössischen Finanzmarktauf-
sicht (FINMA) unterbreitet wird. Die Betriebsrechnung erfüllt die 
Anforderungen der Offenlegung gegenüber den versicherten 
Vorsorgeeinrichtungen.
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Erläuterungen zur Erfolgsrechnung


Eine verstärkte Fokussierung auf KMU und selekti-
ve Zeichnung im Neugeschäft, eine Abnahme bei 
Freizügigkeitspolicen sowie der Abgang eines Gross-
Accounts mit ca. 21 Mio. Risiko- und Kostenprämien 
führten zu einem Rückgang bei den Prämien. Das 
Finanzergebnis blieb trotz schwierigem Umfeld an 
den Kapitalmärkten dank der nachhaltigen Anlage-
politik auf solidem Niveau. Der Kostenaufwand blieb 
stabil und das Risikoergebnis wurde gesteigert, so 
dass damit die Zuführung zum Überschussfonds 
gegenüber 2012 deutlich erhöht werden konnte. Wie 
bereits in den Vorjahren konnte damit die Strategie 
des nachhaltigen Wachstums im KMU-Segment 
fortgeführt werden. Kleinst- und Kleinunternehmen 
sollen auch zukünftig vom stabilen Vollversicherungs-
modell profitieren können.


Anlagepolitik Allianz Suisse (KL)


Das Anlagejahr 2013 war durch ein herausforderndes 
globales Finanzmarktumfeld mit einer anhaltenden 
Geldmengenausweitung der Zentralbanken geprägt. 
Diese und weitere Massnahmen einzelner Länder zur 
Bekämpfung der Schuldenkrise scheinen erste Erfolge 
zu verzeichnen. Die weltweiten Konjunkturdaten ha-
ben sich im Jahresverlauf zunehmend stabilisiert oder 
verbessert. Sogar die Eurozone hat wieder auf einen 
Wachstumskurs zurückgefunden. An den Kapital-
märkten hat die Zuversicht der Investoren sowie auch 
ein Mangel an Investitionsmöglichkeiten vor allem 
die Aktienmärkte beflügelt. Diese haben mit Ausnah-
me der Schwellenmärkte allesamt im zweistelligen 
Prozentbereich an Wert zugelegt. Das Zinsumfeld 
hat sich ebenfalls etwas erholt, ist aber historisch 
betrachtet noch immer auf einem sehr tiefen Niveau. 
Im Schweizer Immobilienmarkt sind dagegen erste 
Anzeichen einer leichten Abkühlung auszumachen, 
wobei aber je nach Immobilienart und Region unter-
schiedliche Tendenzen erkennbar sind.


Die Anlagepolitik der Allianz Suisse ist seit Jahren auf 
langfristige und attraktive Renditen bei moderatem Ri-
siko ausgerichtet. Diese Strategie wurde auch im Jahr 
2013 kontinuierlich fortgeführt. Aufgrund der tiefen 
Zinsen und zum Vorteil der Diversifikation sind dabei 
auch Investitionen ausserhalb der Schweiz getätigt 
worden. Hierbei konnte auf das weltweite Investment-
Know-how der Allianz Gruppe zurückgegriffen wer-
den, welches aus einem Netzwerk von Expertenteams 
für verschiedene Investmentbereiche besteht. Trotz 
des internationalen Engagements bilden festverzins-
liche, sichere Obligationen in Schweizer Franken die 
Basis unseres Portfolios. Die Kreditqualität bei Staats-
anleihen, staatsnahen Papieren und Pfandbriefen 
liegt zu über 90% im Rating-Bereich von AAA bis AA-. 
Zudem sind über 90% unserer Anlagen in CHF notiert. 
Gesamthaft wurde mit den festverzinslichen Papieren 
eine stabile Anlagerendite von 2.6% erwirtschaftet. 
Das Aktienportfolio verzeichnete eine Rendite von 
23.0%. Im Immobilienbereich hat sich der Fokus auf 
Wohnliegenschaften und eine gute Standortqualität 
in der Schweiz auch im vergangenen Jahr mit einer 
attraktiven Rendite von 4.5% bezahlt gemacht.


 


 2012 2013


Aufgliederung der Sparprämie / Total Sparprämie  1‘681.4  1‘410.3 


Beiträge zur Alimenterung des Altersguthaben (periodisch)  437.9  460.9 


Eingebrachte Altersguthaben (Diensteintritt, Neuabschluss)  978.1  855.4 


Einlagen für übernommene Altersrenten  13.7  3.2 


Einlagen für übernommene Invaliden- und Hinterbliebenenrenten  8.9  8.1 


Einlagen für Freizügigkeitspolicen  242.8 82.8 
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Das Anlageportefeuille der 
Allianz Suisse Kollektivleben im Detail 


Festverzinsliche Wertpapiere, Hypotheken und Immobilien bilden 
die wesentlichsten Einflüsse auf die Anlagerendite auf Buchwerten.


Gut diversifizierte Gesamtanlagestrategie. In jeder 
Anlageklasse werden Konzentrationsrisiken 
vermieden.


Festverzinsliche Wertpapiere inkl. Hypotheken 
•	 Staats- und Unternehmensanleihen, Pfandbriefe 	
	 und Hypotheken mit hoher Qualität. Fokus auf 	
	 «AAA»-/«AA»-Rating (>  80% Anteil)
•	 94% der Titel in CHF (im In- und Ausland emittiert), 	
	 Fremdwährungsrisiko abgesichert
•	 Zweck: Basis zur langfristigen Verpflichtungs-
	 abdeckung


Länderallokation Festverzinsliche
Schweiz	 66,1%
Restliche EU* 	 13,9% 
Deutschland 	 6,2%
Frankreich 	 5,2% 
Restliche Welt 	 4,2%
USA, Kanada 	 4,4%


Kommentar zu den einzelnen 
Assetklassen


Immobilien:
•	 Ausschliesslich direkt gehaltene Objekte in 
	 der Schweiz
•	 Zweck: Sicherung eines stabilen und attraktiven 	
	 laufenden Ertrags


Aktien:
•	 Moderates Niveau in der Anlagenallokation, um die 	
	 Kapitalbasis nachhaltig zu sichern
•	 Zweck: Risiko-Rendite-Optimierung durch Diversi-
	 fikation zu den übrigen Anlageklassen


* kein Exposure in Staatsanleihen von Portugal, Italien, Irland, 
Griechenland und Spanien. Schrittweiser Wiedereinstieg wird 
regelmässig geprüft.


2013   CHF


 2,62% Flüssige Mittel und Festgelder 248.1


 58,57% Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 5545.8


 7,10% Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen Währungen 671.9


 16,55% Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 1566.7


 2,37% Schweizerische und ausländische Aktien 224.2


 3,92% Anteile an Anlagefonds 370.9


 0,04% Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 3.8


 8,83% Immobilien 836.5


 100% Total Kapitalanlagen 9467.9 
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Der Überschussfonds


Der Teuerungsfonds


Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013


Der Überschussfonds ist den Versicherungsnehmern 
zugewiesen und dient der Finanzierung zukünftiger 
Überschussbeteiligungen. Dadurch soll den Versiche-
rungsnehmern eine stabile Überschussbeteiligung 
gewährleistet werden. Mittels Zuweisung aus der 
Betriebsrechnung fliessen weitere Gelder in den 
Überschussfonds.


Die dem Fonds gutgeschriebenen Beträge dürfen 
hauptsächlich zur Verteilung von Überschussanteilen 
an die Versicherungsnehmer verwendet werden. 


2012
Mio CHF


2013
Mio. CHF


Stand Ende Vorjahr 89.7 104.7


Dem Überschussfonds aus der Betriebsrechnung zugewiesen 38.5 42.6


Valorisationskorrektur 0.0 0.0


Dem Überschussfonds zur Deckung eines Betriebsdefizits entnommen 0.0 0.0


Den Vorsorgeeinrichtungen zugeteilt -23.5 -42.8


Stand am Ende des Rechnungsjahres 104.7 104.5


2012
Mio CHF


2013
Mio. CHF


Stand Ende Vorjahr 173.6 180.3


   


Ertrag   


Vereinnahmte Teuerungsprämien 5.2 2.3


Tarifzins 1.7 0.9


Gesamtertrag 6.9 3.2


   


Aufwand   


Aufwand für teuerungsbedingte Erhöhungen der Risikorenten 0.2 0.4


Entnahme zu Gunsten der Betriebsrechnung 0.0 0.0


Gesamtaufwand 0.2 0.4


Stand am Ende des Rechnungsjahrs 180.3 183.0


Spätestens nach fünf Jahren müssen diese an die 
Versicherungsnehmer weiter gegeben werden. Die 
maximale Ausschüttung aus dem Überschussfonds 
an die Versicherungsnehmer darf pro Jahr nicht mehr 
als zwei Drittel betragen.


In der Regel werden die Überschussanteile als Zins-
gutschriften auf dem Altersguthaben im Rahmen des 
Vorsorgeplanes verwendet. Die individuelle Gutschrift 
ist auf dem Vorsorgeausweis des Versicherten ausge-
wiesen.
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Versicherungstechnische 
Rückstellungen


Der Bestand der Altersguthaben und des Deckungs-
kapitals ist in 2013 aufgrund des intrinsischen 
Wachstums weiter angestiegen. Die versicherungs-
technischen Rückstellungen sind regelmässig zu 
überprüfen und ggf. zu verstärken. In 2013 erlaubte 
der Zinsanstieg eine leichte Reduktion der Verstärkun-
gen für laufende Renten und Freizügigkeitspolicen. 
Hingegen musste die Rückstellung für zukünftige 


Rentenumwandlungen um 76 Mio. erhöht werden. 
Damit verfügt die Allianz Suisse über ein solides 
Reservierungsniveau, das die zukünftigen Zinsbe-
lastungen, die aktuellen Kapitalanlagen sowie das 
aktuelle Marktumfeld entsprechend berücksichtigt 
und mit dem die Allianz Suisse die Nachhaltigkeit 
ihres Geschäftsmodells untermauern kann.


2012
Mio. CHF


brutto


2013
Mio. CHF


brutto


Versicherungstechnische Rückstellungen


Altersguthaben 5‘327.2 5‘694.3


Obligatorium 3‘084.2 3‘253.9


Überobligatorium 2‘243.0 2‘440.4


Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenumwandlungen 101.0 177.0


Obligatorium 66.8 117.0


Überobligatorium 34.2 60.0


Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 1‘046.7 1‘122.2


Obligatorium 641.0 693.4


Überobligatorium 405.7 428.8


Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 633.2 636.8


Obligatorium 415.2 413.2


Überobligatorium 217.9 223.6


Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 187.5 175.5


Obligatorium 115.9 108.5


Überobligatorium 71.6 67.0


Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 673.7 644.6


Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 109.0 96.5


Teuerungsfonds 180.3 183.0


Gutgeschriebene Überschussanteile 0.6 2.4


Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 243.8 232.1


Total versicherungstechnische Rückstellungen 8‘502.9 8‘964.5
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 2012
Mio. CHF


2013
Mio. CHF


2012
Mio. CHF


2013
Mio. CHF


Ertragskomponenten     


Sparprozess (Kapitalanlageertrag) 228.3 232.4 9.8 8.3


Risikoprozess (Risikoprämien) 130.0 123.7 22.1 2.5


Kostenprozess (Kostenprämien) 49.8 43.6 1.5 0.3


Summe Ertragskomponenten 408.1 399.7 33.4 11.0


     


Aufwand     


Versicherungsleistungen     


Sparprozess (v.a. technische Verzinsung) 158.0 152.8 9.8 6.4


Risikoprozess (v.a. Todesfall- und Invaliditäts-
leistungen)


66.0 37.3 10.5 6.5


Kostenprozess (v.a. Verwaltungskosten) 60.7 65.1 2.0 1.5


Zwischentotal 284.7 255.2 22.3 14.3


Bruttoergebnis der Betriebsrechnung 123.4 144.5 11.1 -3.3


Veränderung technische Rückstellungen  


Im Sparprozess  


Langlebigkeitsrisiko -0.1 -0.5 0.1 0.0


Deckungslücken bei Rentenumwandlung 0.0 75.5 -3.0 0.5


Zinsgarantien 89.8 -12.0 11.2 1.0


Wertschwankungen Kapitalanlagen -36.6 1.0 0.0 -8.0


Im Risikoprozess     


Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 5.2 0.0 0.0 0.0


Eingetretene, noch nicht gemeldete 
Versicherungsfälle


-8.0 0.0 -2.0 0.0


Schadenschwankungen 0.0 0.0 -4.7 0.0


Tarifumstellungen und Tarifsanierungen 0.0 0.0 0.0 0.0


Zwischentotal 50.3 64.0 1.5 -6.5


Kosten für zusätzlich aufgenommenes 
Risikokapital


0.0  0.0 0.0 0.0


Zuweisung an den Überschussfonds 32.3 40.5 6.3 2.0


Total Ausschüttungen zu Gunsten Versicherten 367.3 359.7 30.1 9.9


Ausschüttungsquote 90,0% 90,0% 90,0% 90,0%


Ergebnis der Betriebsrechnung 40.8 40.0 3.3 1.1


Gesamtaufwand 408.1 399.7 33.4 11.0


Kollektivgeschäft, das der Min-
destquote unterstellt ist


Kollektivgeschäft, das der Min-
destquote nicht unterstellt ist


Im Bereich des «der Mindestquote unterstellten 
Geschäftes» standen leicht tiefere Erträge tieferen 
Aufwänden im Risikoprozess gegenüber. Änderungen 
in der FINMA-Wegleitung bezüglich Darstellung der 
Prozessergebnisse führten zu einer Verschiebung 
des ausgewiesenen Aufwandes vom Spar- zum 
Kostenprozess. Das gute Ergebnis führte zu einer 


gegenüber Vorjahr um 25% höheren Zuweisung zum 
Überschussfonds. Die Veränderungen im Bereich des 
«nicht der Mindestquote unterstellten Geschäftes» 
ergaben sich im Vergleich zum Vorjahr aufgrund des 
Abgangs eines Gross-Accounts.


Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013


Der Nachweis zur Einhaltung  
der Mindestquote


Durch die Mindestquote (Legal Quote) wird dem 
Versicherungsnehmer eine angemessene Betei-
ligung am Gewinn der Versicherungsgesellschaft 
garantiert. Gemäss den gesetzlichen Bestimmungen 
sind mindestens 90 Prozent der Erträge in Form von 
Versicherungsleistungen, Reserveverstärkungen oder 


Zuweisungen an den Überschussfonds zu Gunsten 
der Versicherungsnehmer zu verwenden.
Im Geschäft der beruflichen Vorsorge erfolgt eine 
Aufteilung nach den Prozessen Sparen, Risiko und 
Kosten. Die Erträge werden zunächst zur Finanzierung 
der dem jeweiligen Prozess zugeordneten Aufwen-
dungen verwendet. Ein allfällig verbleibender Ertrag 
wird zur Bildung von Reserveverstärkungen zur nach-
haltigen Sicherung der Leistungsversprechen und zur 
Äufnung des Überschussfonds verwendet.
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Prozess


Sparprozess


Risikoprozess


Kostenprozess


Ertrag


Nettokapitalertrag


Risikoprämie


Kostenprämie


Aufwand


Verzinsung der Altersguthaben und Deckungskapitalien für laufende Renten, Umwandlung des 
Altersguthabens in Altersrenten
Auszahlung von Invaliditäts- und Hinterbliebenenleistungen, Bildung von Deckungskapitalien für neu 
entstehende Renten
Dienstleistungen im Rahmen der Verwaltung von Vorsorge- und Versicherungslösungen und 
der Kundenberatung


Betriebsrechnung berufliche Vorsorge 2013


Kennzahlen


In einem schwierigen Kapitalmarktumfeld gelang es 
der Allianz Suisse, das Finanzergebnis stabil zu halten. 
Eine leichte Reduktion der Buchwertrendite ist auf das 
Tiefzinsumfeld zurückzuführen, welches die laufende 
Rendite auf den festverzinslichen Anlagen infolge 
von Neu- oder Wiederinvestitionen kontinuierlich 
reduziert. Die Vermögensverwaltungskosten konnten 
bei 13bp auf tiefem Niveau gehalten werden.


Der Zinsanstieg in 2013 führte zu einer Reduktion der 
Bewertungsreserven auf den festverzinslichen Kapital-
anlagen, woraus eine negative Kapitalanlageperfor-
mance resultierte.


Rekapitulation des Betriebsergebnisses


Aufgrund des Verlustes eines Gross-Accounts mit ca. 
20 000 aktiven Versicherten, welcher die Verwaltung 
selber vornahm und dadurch von tiefen Kostenprä-
mien profitierte, und einem Methodenwechsel in der 
Allokation des Kostenaufwandes auf die Kostenträger, 
ergaben sich im Vergleich zum Vorjahr deutliche 
Verschiebungen. Diese betreffen das Verhältnis der 
Versicherten (weniger Aktive im Vergleich zu Rent-
nern) sowie die Kostenprämie und den Kostenauf-
wand der aktiven Versicherten (beim Kostenaufwand 
auch die übrigen Kostenträger).


Das Altersguthaben der Versicherten wurde für 2013 
durchschnittlich mit 1.8% im Obligatorium und 2.2% 
im Überobligatorium verzinst. Dies lag deutlich über 
der garantierten Verzinsung von 1.5% bzw. 1.0%.


2012
Mio. CHF


2012 2013
Mio. CHF


2013


 Ergebnis Anteil am 
Gesamtertrag


Ergebnis Anteil am 
Gesamtertrag


Anteil des der Mindestquote unterstellten 
Geschäfts


40.8 10.0% 40.0 10.0%


Anteil des der Mindestquote nicht unter-
stellten Geschäfts


3.3 10.0% 1.1 10.0%


Betriebsergebnis 44.2 10.0% 41.1 10.0%
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Kennzahlen
2012


Mio. CHF
brutto


2012
Mio. CHF


netto


2013
Mio. CHF


brutto


2013
Mio. CHF


netto


Kapitalanlageertrag 249.4 238.1 253.4 240.7


     


Kapitalanlagebestand Buchwert Marktwert Buchwert Marktwert


Kapitalanlagebestand zu Beginn des Rechnungsjahrs  8‘278.3  9‘174.5  8‘957.3  9‘955.0 


Kapitalanlagebestand am Ende des Rechnungsjahrs  8‘957.3  9‘955.0  9‘451.1  10‘079.7 


     


Bewertungsreserven     


Bewertungsreserven zu Beginn des Rechnungsjahrs  896.2   997.7  


Bewertungsreserven am Ende des Rechnungsjahrs  997.7   628.6  


Veränderung der Bewertungsreserven  101.5   -369.1  


Kosten der Vermögensbewirtschaftung absolut  11.3   12.8  


in Prozenten der Kapitalanlagen zu Marktwerten 0.12%  0.13%  


 brutto Netto brutto Netto


Rendite auf Buchwerten 2.89% 2.76% 2.75% 2.61%


Performance auf Marktwerten 3.67% 3.55% -1.16% -1.28%


Garantierte Zinsen auf Altersguthaben     


Obligatorischer Zins (BVG-Mindestzins) 1.50%  1.50%  


Überobligatorischer Zins 1.25%  1.00%  


Verwendete Umwandlungssätze im 
Überobligatorium


    


Männer (Alter: 65 Jahre) 5.84%  5.84%  


Frauen (Alter: 64 Jahre) 5.57%  5.57%  


Anzahl Versicherte Ende Rechnungsjahr     


Anzahl aktiv Versicherte 94‘572  76‘341  


Anzahl Rentenbezüger 11‘148  11‘424  


Anzahl Freizügigkeitspolicen 47‘733  49‘479  


Anzahl Versicherte insgesamt 153‘453  137‘244  


2012
Mio. CHF


2012
CHF


2013
Mio. CHF


2013
CHF


Aufgliederung der Kostenprämien nach 
Kostenträgern


    


Kostenprämien aktive Versicherte absolut  
pro Kopf in CHF


 42.0  444  42.8  561 


Kostenprämien Freizügigkeitspolicen absolut  
pro Police in CHF


 2.3  48  1.1  22 


Übrige Kostenprämien  6.9   0.0  


Kostenprämien total 51.2  43.9  
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2012
Mio. CHF


brutto


2012
Mio. CHF


netto


2013
Mio. CHF


brutto


2013
Mio. CHF


netto


Kapitalanlageertrag 249.4 238.1 253.4 240.7


     


Kapitalanlagebestand Buchwert Marktwert Buchwert Marktwert


Kapitalanlagebestand zu Beginn des Rechnungsjahrs  8‘278.3  9‘174.5  8‘957.3  9‘955.0 


Kapitalanlagebestand am Ende des Rechnungsjahrs  8‘957.3  9‘955.0  9‘451.1  10‘079.7 


     


Bewertungsreserven     


Bewertungsreserven zu Beginn des Rechnungsjahrs  896.2   997.7  


Bewertungsreserven am Ende des Rechnungsjahrs  997.7   628.6  


Veränderung der Bewertungsreserven  101.5   -369.1  


Kosten der Vermögensbewirtschaftung absolut  11.3   12.8  


in Prozenten der Kapitalanlagen zu Marktwerten 0.12%  0.13%  


 brutto Netto brutto Netto


Rendite auf Buchwerten 2.89% 2.76% 2.75% 2.61%


Performance auf Marktwerten 3.67% 3.55% -1.16% -1.28%


Garantierte Zinsen auf Altersguthaben     


Obligatorischer Zins (BVG-Mindestzins) 1.50%  1.50%  


Überobligatorischer Zins 1.25%  1.00%  


Verwendete Umwandlungssätze im 
Überobligatorium


    


Männer (Alter: 65 Jahre) 5.84%  5.84%  


Frauen (Alter: 64 Jahre) 5.57%  5.57%  


Anzahl Versicherte Ende Rechnungsjahr     


Anzahl aktiv Versicherte 94‘572  76‘341  


Anzahl Rentenbezüger 11‘148  11‘424  


Anzahl Freizügigkeitspolicen 47‘733  49‘479  


Anzahl Versicherte insgesamt 153‘453  137‘244  


2012
Mio. CHF


2012
CHF


2013
Mio. CHF


2013
CHF


Aufgliederung der Kostenprämien nach 
Kostenträgern


    


Kostenprämien aktive Versicherte absolut  
pro Kopf in CHF


 42.0  444  42.8  561 


Kostenprämien Freizügigkeitspolicen absolut  
pro Police in CHF


 2.3  48  1.1  22 


Übrige Kostenprämien  6.9   0.0  


Kostenprämien total 51.2  43.9  


2012
Mio. CHF


2012
CHF


2013
Mio. CHF


2013
CHF


Aufgliederung des Betriebsaufwandes nach 
Kostenstellen


    


Abschlussaufwendungen  30.1   32.3  


Leistungsbearbeitungsaufwendungen  2.0   2.0  


Aufwendungen für Marketing und Werbung  5.1   5.5  


Übrige Aufwendungen für die allg. Verwaltung  30.8   28.9  


Anteil Rückversicherer am Betriebsaufwand  -0.9   -1.2  


Total Betriebsaufwand netto  67.2   67.5  


Abschlussaufwendungen, davon Provisonen an     


 Broker/Makler  5.0   5.6  


 eigenen Aussendienst  9.1   8.6  


Aufgliederung des Betriebsaufwandes nach 
Kostenträgern


    


Betriebsaufwand aktive Versicherte absolut
pro Kopf in CHF


 45.7  483  52.0  681 


Betriebsaufwand Rentenbezüger absolut
pro Kopf in CHF


 9.9  886  11.1 971 


Betriebsaufwand Freizügigkeitspolicen absolut
pro Kopf in CHF


 11.6  243  4.4  90


Betriebsaufwand für übrige Kostenträger  0.0  –    


Total Betriebsaufwand netto  67.2   67.5  


Die Vermögensverwaltungskosten werden bei der 
Berechnung der Kosten pro versicherte Person nicht 
berücksichtigt, jedoch bei der Brutto-/Netto-Betrach-
tung der Rendite bzw. Performance. Das hat zur Folge, 
dass die Nettorendite bzw. die Performance wegen 
der Vermögensverwaltungskosten tiefer ausfällt.
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Das Bundesgesetz betreffend die Aufsicht über Versicherungsunternehmen (VAG) verpflichtet die Versicherungsgesellschaften, eine getrennte  
jährliche Betriebsrechnung für die berufliche Vorsorge zu führen. Die Betriebsrechnung basiert auf dem statutarischen Abschluss gemäss  
gesetzlicher Schweizer Rechnungslegung sowie auf Vorgaben der Eidgenössischen Finanzmarktaufsicht (FINMA). 


Der statutarische Abschluss ist eine der Grundlagen für die Einhaltung der aufsichtsrechtlichen Bestimmungen und für die Überschusszuweisung  
an Kundinnen und Kunden. Die Zahlen des statutarischen Abschlusses lassen sich nicht mit jenen vergleichen, welche die AXA Gruppe für die 
Schweiz veröffentlicht, denn letztere beruhen auf der Rechnungslegung nach IFRS.
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Vorwort/


Liebe Kundinnen und Kunden


Die AXA steht für eine sichere berufliche Vorsorge in der Schweiz. 
Das haben wir auch 2013 bewiesen. Insgesamt haben Unter-
nehmen mit der AXA rund 53 000 Verträge abgeschlossen – 
damit versichern wir die berufliche Vorsorge von rund 418 000 
Erwerbstätigen.  


Die langfristige Sicherheit und Stabilität der Pensionskasse – 
und damit des dort angelegten Alterskapitals – ist das mit  
Abstand wichtigste Kundenbedürfnis, wie eine AXA-Studie zeigt. 
Gleichzeitig sind Pensionskassenleistungen vermehrt auch  
für die Mitarbeitenden ein wichtiges Thema und zeichnen ein 
gutes Unternehmen aus. Die Wahl der Pensionskassenlösung 
und damit die Wahl der Risikodeckung ist ein wichtiger Entscheid 
für jedes Unternehmen. Je nach Sicherheitsbedürfnis wählt  
es ein Produkt mit mehr oder weniger Sicherheiten. 


Vor allem kleine und mittelgrosse Unternehmen schätzen die 
Einfachheit und die umfassende Sicherheit einer Vollversicherung 
mit Garantien der Lebensversicherer. Die Unternehmen und  
ihre Mitarbeitenden können sich auf ihre Tätigkeit fokussieren, 
wir kümmern uns um ihre berufliche Vorsorge. Andere Unter
nehmen bevorzugen eine teilautonome Lösung mit der Chance 
auf eine höhere Rendite. Mit Sicherheit und Wahlfreiheit 
schaffen wir Stabilität in der beruflichen Vorsorge und damit 
einen volkswirtschaftlichen Nutzen.


Unabhängig davon, welche Pensionskassenlösung unsere Kun-
dinnen und Kunden gewählt haben: Sie profitierten auch 2013 
von weitreichenden Garantien, umfassender Sicherheit und 
damit von einer sorgenfreien beruflichen Vorsorge. Wir über
nahmen von unseren Kundinnen und Kunden Risiken und stellten 
dafür Garantien in der Höhe von CHF 48 Mrd. bereit. Die uns 
anvertrauten Altersguthaben verwalten wir professionell und 
effizient. Unsere Kundinnen und Kunden profitieren dabei von 
der Kompetenz und dem Know-how der gesamten AXA Gruppe, 
die zu den weltweit grössten Vermögensverwaltern zählt.


Im Geschäft, das der Mindestquote unterstellt ist, erhielten 
unsere Versicherten 2013 einen Anteil von über CHF 2 Mrd. 
am erwirtschafteten Ertrag: CHF 1,6 Mrd. wurden unseren 
Versicherten als Leistungen zugewiesen, CHF 380 Mio. wurden 
als Reserven für sie aufgebaut, CHF 101 Mio. dem Über-
schussfonds zugewiesen.


Insgesamt gingen damit 91 % des Gesamtertrags als aktuelle 
oder künftige Leistungen an die Versicherten. Unser Gewinn 
betrug CHF 201 Mio. (vor Steuern), was einer Rendite auf dem 
Solvenzkapital von 5,5 % (Solvenz I) entspricht. 


Heute beziehen Pensionierte ihre Rente länger, als Alterskapital 
zur Verfügung steht. Diese Differenz finanzieren die Erwerbs
tätigen. Bei der AXA wurden 2013 CHF 416 Mio. von den 
Erwerbstätigen zu den Altersrentnern umverteilt. Um die beruf
liche Vorsorge für künftige Generationen zu sichern, ist es 
unerlässlich, die Lasten zwischen den Generationen angemessen 
zu verteilen.


Wir stehen zum schweizerischen Drei-Säulen-System, das welt-
weit als eines der besten Vorsorgemodelle gilt. Die Reform 
«Altersvorsorge 2020» des Bundesrats ist ein wichtiges Zukunfts
projekt für die Schweiz. Als Ihre verantwortungsbewusste Part-
nerin setzt sich die AXA im Rahmen der laufenden Reform für 
finanzielle Sicherheit im Alter und die Weiterführung der Modell-
wahl für Unternehmen in der beruflichen Vorsorge ein. 


Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen und dafür, dass Sie die AXA 
als Partnerin für Ihre berufliche Vorsorge gewählt haben.


 �Stabilität in der beruflichen Vorsorge bedeutet 
nicht nur finanzielle Sicherheit, sondern auch  
Generationen-Fairness. 


 �Unsere Kundinnen und Kunden sollen je nach  
Sicherheitsbedürfnis zwischen verschiedenen 
Vorsorgemodellen wählen können. 


Thomas Gerber
Leiter Leben
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Herausforderungen/


Wir sind stolz, Teil des erfolgreichen 
Systems der Schweizer Altersvorsorge  
zu sein und unseren Kundinnen und  
Kunden seit vielen Jahren eine sichere 
berufliche Vorsorge garantieren zu können. 
Entwicklungen in der Gesellschaft, an  
den Finanzmärkten sowie politische Ent-
scheide stellen uns aber vor grosse 
Herausforderungen. Diese betreffen auch 
Sie als unsere Kundinnen, Kunden und 
Versicherten. 


Zinsumfeld und Anlagen
Seit Beginn der Finanzkrise sind die Zinsen 
stetig gesunken. Die Schweiz befindet 
sich deshalb seit längerem in einem Tief-
zinsumfeld. Die Rendite der Eidgenössi-
schen Staatsanleihen ist entsprechend 
auf tiefem Niveau. Die Regulierung der 
letzten Jahre zwingt Versicherer, einen 
grossen Anteil an Staatsanleihen in ihrem 
Anlagemix zu halten. Darüber hinaus ist 
die AXA mit der Herausforderung konfron-
tiert, dass auslaufende festverzinsliche 
Wertpapiere zu deutlich tieferen Zinsen 
reinvestiert werden. 


Die AXA hat bereits Massnahmen umge-
setzt, um auch in Zukunft eine angemes-
sene Rendite auf dem Anlageportfolio  
zu erwirtschaften. Seit einigen Jahren in
vestiert die AXA vermehrt in eine möglichst 
genaue Abstimmung der Fälligkeits
struktur der Kapitalanlagen und der Ver-
bindlichkeiten für zukünftige Vorsorgeleis-
tungen (Asset Liability Management). 
Diese Analysen und Erkenntnisse werden 
durch Anlageverantwortliche herange
zogen, um optimale Anlageentscheide zu 
treffen. Dazu gehört eine immer breiter 
abgestützte Diversifikation.


Die AXA diversifiziert ihre Anlagen unter 
den Aspekten der Rentabilität, Liquidität 
und Sicherheit, um sowohl das Risiko-
Rendite-Verhältnis des Portfolios als auch 
die Höhe des eingesetzten Risikokapitals 
zu optimieren. Die langfristige Sicherheit 
und Stabilität der angelegten Altersgut
haben sind die wichtigsten Kundenbedürf-
nisse, welche die AXA mit ihrer Anlage-
strategie risikobewusst verfolgt. Die AXA 
weist trotz einer Tiefzinslage und einem 
volatilen Marktumfeld eine starke Solvenz
quote aus.


Demografie und Umverteilung 
Heute leben die Menschen in den 
industrialisierten Ländern immer länger. 
So erfreulich diese Entwicklung ist, sie 
bringt für die Finanzierung der beruflichen 
Vorsorge auch Herausforderungen. Der 
Umwandlungssatz – also der Satz, zu 
dem das Altersguthaben bei der Pensio-
nierung in eine jährliche Altersrente 
umgewandelt wird – ist eine rechnerische 
Grösse, der eine Lebenserwartung und 
eine Anlagerendite zugrunde liegen. Diese 
beiden Parameter haben sich in den 
letzten Jahren stark verändert. 


Das im Zeitpunkt der Pensionierung einer 
Person angesparte Alterskapital ist 
aufgrund der steigenden Lebenserwartung 
und des zu hohen Umwandlungssatzes 
vorzeitig aufgebraucht. Es findet somit 
eine Umverteilung von den aktiven 


Versicherten zu den Rentnern statt:  
Ein Teil der Anlagerendite und der Risiko-
prämie der aktiven Versicherten wird 
benötigt, um den zu hohen gesetzlichen 
Umwandlungssatz und damit die Renten 
zu finanzieren. 


Die AXA setzt sich dafür ein, dass sich 
der Umwandlungssatz an den Realitäten 
der demografischen Entwicklung und  
des Finanzmarkts orientiert und die Ge-
nerationen-Fairness wiederhergestellt 
wird. Mit der moderaten Reduktion des 
Umwandlungssatzes im Überobligatorium 
per 1. Januar 2015 hat die AXA einen 
ersten Schritt unternommen. Zudem wird 
die AXA die Rückstellungen für laufende 
Altersrenten bis spätestens 2016 er
höhen, damit diese nicht mehr von den 
aktiven Versicherten mitfinanziert  
werden müssen (Zins für die Bewertung 
dieser Rentenrückstellungen höchstens  
2 %). Die AXA bietet somit trotz eines 
Tiefzinsumfelds höchste Sicherheit für 
die Erfüllung ihrer Rentenversprechen.


Tiefe Zinsen, demografische Veränderung oder die Zunahme psychischer Erkrankungen:  
Die berufliche Vorsorge wird von vielen Faktoren beeinflusst. Wie wir damit umgehen und 
was das für Sie bedeutet.


Umverteilung 2013 2012 2011 2010 2009


Total 416 322 254 200 194


Umwandlungssatzverlust im laufenden Jahr 196 132 74 70 54


Technische Rückstellungen für Altersrentner 220 190 180 130 140


Geldwerte in CHF Mio.







5


Invaliditätsentwicklung  
und Risikoprämien  
Seit 2007 konnte die AXA einen Rückgang 
der Invaliditätsfälle erkennen. Die durch-
schnittliche Risikoprämie hat sich in dieser 
Zeit ebenfalls reduziert. Mittel- bis lang-
fristig könnte es jedoch zu einer Zunahme 
der IV-Neurentner kommen. Gründe dafür 
sind unter anderem der steigende Anteil 
psychischer Erkrankungen infolge Stress, 
Arbeitslosigkeit und Leistungsdruck am 
Arbeitsplatz.


Die Risikoprämien sollten alle in einem 
Jahr eintretenden Leistungsfälle der AXA 
für Invalidität und Tod mit einer angemes-
senen Sicherheit abdecken. Die Prämien 
werden im Voraus berechnet und stützen 
sich auf langjährige Erfahrungswerte ab. 


Mit der Risikoprämie werden aber nicht  
nur die aktuellen Leistungen im Invalidi-
täts- und Todesfall bezahlt. Die weiteren 
Aufwendungen sind:
 � Rückstellungen für voraussichtliche 
Leistungen. 


 � Teilweise Finanzierung der Verrentungs-
verluste im Alter aufgrund des zu 
hohen Umwandlungssatzes. 


 � Überschüsse zugunsten der Versicher-
ten; diese werden im Rahmen der ge-
setzlich geregelten Mindestquote dem 
Überschussfonds gutgeschrieben.


Gemäss Gesetz stehen der AXA für die 
garantierte Übernahme der Risikoleis
tungen maximal 10 % des Ertrags aus 
der Risikoprämie als Gewinnanteil zu.


Kosten und Beratungsleistung
Wir arbeiten daran, unsere Effizienz 
laufend zu verbessern. So konnten wir 
2013 die Verwaltungskosten erneut  
um 2 % auf CHF 425 pro aktiv versicherte 
Person reduzieren. Wir wollen und werden 
unsere Effizienz auch in Zukunft steigern, 
um die Kosten weiter zu senken. 


Unsere Produkte, Dienstleistungen und 
Beratungen wollen wir optimal auf  
die Bedürfnisse unserer Kundinnen und 
Kunden ausrichten. Dazu benötigen  
wir neben Innovation auch politische 


Kontinuität und Stabilität sowie gute 
Rahmenbedingungen. Sind diese Voraus
setzungen gegeben, können wir  
auch in Zukunft die berufliche Vorsorge 
sicherstellen. 


Durchschnittliche Risikoprämie pro aktiv versicherte Person


Umbruch noch machen.


2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013


CHF 1969 CHF 1859
CHF 1854 CHF 1817


CHF 1704 CHF 1685
CHF 1599
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Erfolgsrechnung/


Ertrag 2013 2012


	 Beiträge zur Alimentierung der Altersguthaben 2 403 2 280


	� Eingebrachte Altersguthaben  
(Diensteintritt, Neuanschluss)


4 193 3 561


	 Einlagen für übernommene Altersrenten 136 121


	� Einlagen für übernommene Invaliden-  
und Hinterbliebenen-Renten


88 82


	 Einlagen für Freizügigkeitspolicen 745 727


	 Sparprämien 7 565 6 771


	 Risikoprämien 669 699


	 Kostenprämien 198 186


Total Prämien 8 432 7 656


	 Direkte Erträge aus Kapitalanlagen 1 529 1 583


	 Ergebnis aus Veräusserungen 739 – 310


	 Währungsergebnis – 113 – 129


	 Saldo aus Zu- und Abschreibungen – 573  358


	 Zinsaufwand 0 – 24


	 Kosten der Vermögensbewirtschaftung – 104 – 105


Total Kapitalanlageerträge netto 1 478 1 373


Übriger Ertrag (zusammengefasst) 41 10


Rückversicherungsergebnis – 14 – 15


Gesamtertrag 9 937 9 024


Aufwand 2013 2012


	 Leistungen infolge Alter, Tod und Invalidität 1 833 1 808


	 Freizügigkeitsleistungen 4 540 3 250


	 Rückkaufswerte 1 009 447


	� Aufwendungen für die Bearbeitung von  
Leistungen


28 26


Total Versicherungsleistungen brutto 7 410 5 531


	 Altersguthaben 837 1 936


	� Rentendeckungskapital für laufende Alters-  
und Hinterbliebenenrenten


643 579


	� Rentendeckungskapital für laufende  
Invalidenrenten


– 86 – 123


	 Rentendeckungskapital Freizügigkeitspolicen 122 133


	� Rückstellung für eingetretene, noch nicht  
erledigte Versicherungsfälle


23 – 20


	 Übrige technische Rückstellungen 403 311


Total Veränderung von versicherungstechnischen 
Rückstellungen brutto


1 942 2 816


Abschluss- und Verwaltungskosten brutto 183 185


Übriger Aufwand (zusammengefasst) 28 9


Dem Überschussfonds zugewiesene  
Überschussbeteiligung


163 293


Betriebsergebnis 212 191


Gesamtaufwand 9 938 9 025


Geldwerte in CHF Mio.
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Erläuterungen 
Der Gesamtertrag setzt sich in der beruf
lichen Vorsorge hauptsächlich aus den 
Jahresprämien, den Einmalprämien und 
den Kapitalanlageerträgen zusammen. 
Die Kapitalanlageerträge erhöhten sich 
im Berichtsjahr um CHF 104 Mio., die Prä
mieneinnahmen stiegen um CHF 777 Mio. 
Trotz Tarifsenkungen bei der Risikoprämie 
stiegen die Jahresprämien um 3,3 % und 
die Einmalprämien um 14,9 %. Dieses 
Wachstum geht vorwiegend auf Neuge
schäfte zurück. Insgesamt stiegen die 
Prämieneinnahmen um 10,1 %. Damit hat 
die AXA ihre Position als Marktführerin in 
der beruflichen Vorsorge gefestigt. 
 
Die Gesamtaufwendungen bilden sich vor-
wiegend aus den Leistungen an die Ver
sicherten, den versicherungstechnischen 
Rückstellungen, den Verwaltungskosten 
und der Überschussbeteiligung für die 
Versicherten, die dem Überschussfonds 
zugewiesen wird. Im Berichtsjahr betrugen 
die Versicherungsleistungen CHF 7,4 Mrd.; 


das entspricht einer Zunahme von  
CHF 1,9 Mrd. oder 34 % gegenüber dem 
Vorjahr. Diese Zunahme steht insbeson-
dere im Zusammenhang mit der Erhöhung 
der Freizügigkeitsleistungen um rund  
CHF 1,3 Mrd. und der Zunahme der Rück-
kaufswerte um CHF 0,6 Mrd. Der Anstieg 
der Freizügigkeitsleistungen ist auf  
die gesetzliche Neuregelung der Freizügig-
keitskonten mit unserem Bankpartner  
zurückzuführen; sie hatte einen Portfolio
transfer von CHF 1 Mrd. zur Folge. 
 
Die Veränderung der versicherungstechni-
schen Rückstellungen reduzierte sich  
um CHF 875 Mio. – vor allem infolge des 
Rückgangs der Altersguthaben aus dem 
erwähnten Portfoliotransfer. Die Verände-
rung der Rentendeckungskapitalien für 
Alters-, Hinterbliebenen- und Invalidenren-
ten stiegen um CHF 101 Mio. 
 
Die Abschluss- und Verwaltungskosten 
konnten 2013 erneut reduziert werden 
und betrugen CHF 183 Mio. Dem Über-


schussfonds zugunsten der Versicherten 
wurden rund CHF 163 Mio. zugewiesen, 
wobei der Rückgang gegenüber 2012 auf 
die starke Umverteilung zurückzuführen 
ist. Das Betriebsergebnis 2013 beträgt 
CHF 212 Mio. (vor Steuern). 
 
Unser Gewinn aus dem der Mindestquote 
unterstellten Geschäft betrug im Berichts-
jahr CHF 201 Mio. (vor Steuern), was  
einer Rendite auf dem Solvenzkapital von 
5,5 % (Solvenz I) entspricht. 


Solvenz I Kapitalrendite
Bei dieser Kapitalrendite handelt es sich um die Rentabilität zwischen dem erwirtschafteten Ergebnis aus dem der Mindestquote 
unterstelltem Geschäft (nach Steuern) im Verhältnis zum geforderten Solvenzkapital I. Das Solvenzkapital I entspricht dem 
geforderten minimalen Solvenzkapital (AVO 23-40), zuzüglich eines angemessenen Risikokapitalzuschlags. Zusätzlich zu den 
Solvenz I-Anforderungen erfüllt die AXA Leben auch die weitaus höheren Anforderungen des Swiss Solvency Tests (SST). 
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Bilanz/


Aktivpositionen 2013 2012


	 Flüssige Mittel und Festgelder 776 1.52  % 5 788 11.35 %


	 Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 12 961 25.42 % 12 458 24.43 %


	 Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen Währungen 16 016 31.41 % 12 334 24.19 %


	 Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 8 137 15.96 % 7 759 15.21 %


	 Schweizerische und ausländische Aktien 1 620 3.18 % 594 1.16 %


	 Anteile an Anlagefonds 77 0.15 % 72 0.14 %


	 Private Equity und Hedge Funds 1 972 3.87 % 2 586 5.07 %


	 Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 717 1.41 % 677 1.33 %


	 Anlagen in Beteiligungen und verbundenen Unternehmen 0 0.00 % 0 0.00 %


	 Immobilien 8 707 17.08 % 8 729 17.12 %


	 Sonstige Kapitalanlagen 0 0.00 % 0 0.00 %


Total Kapitalanlagen 50 983 100.00 % 50 997 100.00 %


Passivpositionen
	 Altersguthaben 29 702 61.64 % 28 865 62.41 %


		  davon Obligatorium 15 854 15 953


		  davon Überobligatorium 13 848 12 912


	 Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenumwandlungen 500 1.04 % 0 0.00 %


		  davon Obligatorium 500 0


		  davon Überobligatorium 0 0


	 Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 10 497 21.78 % 9 854 21.31 %


		  davon Obligatorium 5 492 5 038


		  davon Überobligatorium 5 005 4 816


	 Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 2 104 4.37 % 2 190 4.74 %


		  davon Obligatorium 1 267 1 334


		  davon Überobligatorium 838 857


	 Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 1 895 3.93 % 1 411 3.05 %


		  davon Obligatorium 1 002 0


		  davon Überobligatorium  893 0


	 Deckungskapital Freizügigkeitspolicen  2 157 4.48 % 2 036 4.40 %


	 Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 439  0.91 % 416 0.90 %


	 Teuerungsfonds 611 1.27 % 597 1.29 %


	 Gutgeschriebene Überschussanteile 0 0.00 % 0 0.00 %


	 Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 283 0.59 % 878  1.90 %


Total Versicherungstechnische Rückstellungen brutto 48 188 100.00 % 46 247 100.00 %


Geldwerte in CHF  Mio.
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Erläuterungen
Die Kapitalanlagen wiesen per 31. Dezem
ber 2013 einen Bilanzwert von rund  
CHF 51 Mrd. auf. Diese wurden teilweise 
umgeschichtet. Erhöht wurden gegenüber 
dem Vorjahr die Anteile der festverzins
lichen Wertpapiere in ausländischen Währ
ungen (+ 7,22 %), der festverzinslichen 
Wertpapiere in CHF (+ 0,99 %), der  
Aktien (+ 2,02 %) und der Hypotheken  
(+ 0,74 %). Diese Erhöhungen wurden  
vor allem mittels Reduktion der flüssigen 
Mittel und Festgelder finanziert. Der 
Anteil von Private Equity und Hedge Funds 
nahm gegenüber dem Vorjahr um  
1,2 % ab.


Das Aktienportfolio wurde globaler ausge-
richtet – und die festverzinslichen Anleihen 
wurden aus Gründen der Diversifikation 
stärker in Schwellenländern platziert. Diese 
Umschichtungen wirkten sich positiv auf 
das Ergebnis aus Kapitalanlagen aus, da 


sowohl die Aktienkurse gestiegen als 
auch die Kreditaufschläge der Unterneh-
mensanleihen 2013 gesunken sind. 


Auf der Passivseite der Bilanz weisen die 
versicherungstechnischen Rückstellungen 
die vertraglichen Verpflichtungen gegen-
über den Versicherten aus. Versicherer 
sind verpflichtet, ausreichende Rück
stellungen zu bilden und regelmässig zu 
prüfen, ob diese den aktuell gültigen 
mathematischen Grundlagen entsprechen. 
Die Verpflichtungen gegenüber den 
Versicherten müssen langfristig gewähr-
leistet bleiben. 


Die versicherungstechnischen Rückstel-
lungen betrugen per 31. Dezember 2013 
rund CHF 48 Mrd. 61,6 % davon waren 
Altersguthaben von aktiv versicherten 
Personen; diese Altersguthaben verteilten 
sich zu 53,4 % auf das Obligatorium  
und zu 46,6 % auf das Überobligatorium. 


Die Rückstellungen für Altersguthaben 
nahmen um CHF 837 Mio. zu. Gemäss 
neuem Offenlegungsschema der FINMA 
müssen die zusätzlichen Rückstellungen 
für künftige Rentenumwandlungen separat 
ausgewiesen werden; bis 2012 wurden 
sie in die übrigen versicherungstech
nischen Rückstellungen eingerechnet. Will 
man die aktuellen Werte mit jenen  
des Vorjahrs vergleichen, müssen folglich  
die beiden Positionen in der Summe 
betrachtet werden.


Die Rentendeckungskapitalien erhöhten 
sich insgesamt um CHF 1,0 Mrd. Diese 
Zunahme geht hauptsächlich auf die Er-
höhung der Deckungskapitalien für Alters- 
und Hinterbliebenenrenten zurück.
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Bei den Kapitalanlagen strebt die AXA 
ein optimales Verhältnis von Rentabilität, 
Liquidität und Sicherheit an. Sie investiert 
seit Jahren in die Weiterentwicklung ihres 
Asset Liability Managements. Dessen 
Analysen und Erkenntnisse bilden die 
Grundlage für eine Anlagestrategie, die 
das Risiko-Rendite-Verhältnis des Port
folios und die Höhe des Risikokapitals 
optimiert. Es muss sichergestellt  
sein, dass auch bei Wertschwankungen 
auf den Kapitalanlagen stets ausreich
end Eigenkapital zur Verfügung steht,  
um die eingegangenen Verpflichtungen 
jederzeit zu erfüllen. 


Kapitalanlagen nach  
Anlagekategorien
Im Berichtsjahr wurden die Beträge von 
fällig gewordenen Top-Qualitätsanleihen 
und die flüssigen Mittel vorwiegend  
in andere Anlagen investiert. Folglich 
reduzierte sich einerseits die Quote der 
Top-Qualitätsanleihen, andererseits 
erhöhte sich die Quote der Aktien sowie 
der High-Yield-, Wandel- und Unterneh-
mensanleihen. 


Kapitalanlagen/


Diese Tabelle zeigt die Allokation der Kapitalanlagen zu Marktwerten. Sie unterscheidet sich bezüglich Gliederung vom  
Offenlegungsschema der FINMA. Die bilanzierten Kapitalanlagen sind auf Seite 8 dargestellt.


Entwicklung Allokation 2013 2012


Marktwert in % Marktwert in %


Festverzinsliche Anleihen 33 799 62.78% 35 070 64.88 %


	 Top-Qualitätsanleihen 16 703 31.03 % 20 111 37.21 %


	 Unternehmensanleihen 12 658 23.51 % 11 444 21.17 %


	 High-Yield Anleihen 1 837 3.41 % 1 618 2.99 %


	 Wandelanleihen 2 601 4.83 % 1 897 3.51 %


Aktien und Alternative Anlagen 4 157 7.72 % 3 528 6.53 %


	 Aktien 2 021 3.75 % 851 1.57 %


	 Hedge Funds 1 105 2.05 % 1 505 2.78 %


	 Private Equity 1 031 1.92 % 1 172 2.17 %


Hypotheken 6 197 11.51 % 6 245 11.55 %


Immobilien 9 667 17.96 % 9 214 17.04 %


Übrige 13 0.02 % 0 0.00  %


Total Kapitalanlagebestand zu Marktwert 53 833 100.00 % 54 057 100.00 %


Total Kapitalanlagebestand zu Buchwert 50 311 50 664


Bewertungsreserven am Ende des Rechungsjahrs 3 522 3 393


Veränderung der Bewertungsreserven zum Vorjahr 129 1 060


Geldwerte in CHF Mio.
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Erwirtschaftete Rendite und  
Marktperformance
Der Kapitalanlageertrag von brutto  
CHF 1,582 Mrd. entspricht einer Rendite 
auf Buchwerten von 3,13 % (Vorjahr: 
3,02 %). Die Ertragszunahme um  
CHF 104 Mio. gegenüber 2012 geht 
hauptsächlich auf höhere realisierte Ge-
winne aus Veräusserungen infolge der 
durchgeführten Umschichtung zurück.


Die Kosten für die Vermögensbewirt-
schaftung beliefen sich auf CHF 104 Mio. 
Trotz höherer Transaktionsaktivität  
fielen sie etwas geringer aus als im Vor-
jahr, woraus eine Netto-Buchrendite  
von 2,93 % resultierte.


Die Marktperformance von 3,17 % ent-
spricht ungefähr jener des Vorjahrs. 
Obwohl der Anstieg der Zinsen vom histo-
risch tiefsten Niveau den Marktwert der 
festverzinslichen Anleihen negativ beein-
flusste, zeigten Aktien und insbesondere 
Wandelanleihen eine erfreuliche Markt
wertrendite von 15,0 % respektive 14,9 %.


Die gegenüber dem Vorjahr höhere Rendite 
auf Buchwerten wurde durch mehrere 
positive Effekte gestützt. Die Wandelan-
leihen und die alternativen Anlagen 
steuerten einen hohen Beitrag von 0,75 % 
zur gesamten Buchwertrendite bei. 
Gewinne wurden aufgrund der aktiven 
Bewirtschaftung des Wandelanleihen-
Portfolios und durch die Umstrukturierung 
des Hedge-Funds-Portfolio realisiert. 
Zudem warfen verschiedene langfristige 
Investitionen im Private-Equity-Portfolio 
erneut hohe Erträge ab.


Bei der Rendite auf Buchwerten wird der Kapitalanlageertrag ins Verhältnis zum arithmetischen Mittel der Buchwerte der 
Kapitalanlagen Anfang und Ende Jahr gesetzt. 
Bei der Performance auf Marktwerten wird der Kapitalanlageertrag plus zusätzlich die Veränderung der Bewertungsreserven 
berücksichtigt und ins Verhältnis zum arithmetischen Mittel der Marktwerte der Kapitalanlagen Anfang und Ende Jahr gesetzt.


Entwicklung Kapitalanlageertrag 2013 2012


	 Direkte Erträge aus Kapitalanlagen 1 529 1 583 


	 Übriger Erfolg aus Kapitalanlagen 53 – 105 


Kapitalanlageertrag brutto 1 582 1 478


	 Kosten der Vermögensbewirtschaftung – 104 – 105 


	 in % der Kapitalanlagen zu Buchwerten 0.21 % 0.21 %


Kapitalanlageertrag netto 1 478 1 373


Geldwerte in CHF Mio.


Rendite und Performance Brutto Netto Brutto Netto


Gesamtrendite auf Buchwerten 3.13 % 2.93 % 3.02 % 2.81 %


Performance auf Marktwerten 3.17 % 2.98 % 4.91 % 4.70 %


Anlagerendite 2013  
pro Anlagekategorie Performance auf 


Marktwerten


Rendite 
auf 


Buch-
werten


Beitrag 
an Buch-


wert-
rendite


	 Festverzinsliche Anlagen und Übrige – 0.40 % 2.10 % 1.54 %


	 Wandelanleihen 14.90 % 9.70 % 0.41 %


	 Aktien 15.00 % 0.30 % 0.01 %


	 Hedge Funds 5.60 % 7.30 % 0.19 %


	 Private Equity 8.50 % 8.30 % 0.15 %


	 Immobilien 12.30 % 4.80 % 0.83 %


Total Gesamtrendite brutto 3.17 % 3.13 % 3.13 %


	 abzüglich Kosten der Vermögensbewirtschaftung – 0.19 % – 0.21 % – 0.21 %


Total Gesamtrendite netto 2.98 % 2.93 % 2.93 %
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Die Grafik illustriert die Rendite einer 10-jährigen Eidgenössischen Staatsanleihe: Durchschnittsrendite über die vergangenen  
10 Jahre (Quelle Bloomberg bis 31.12.2013) sowie die Veränderung der Durchschnittsrendite bei Szenario: A) steigende Zinsen 
und Szenario B) tief bleibende Zinsen. 


Ausblick 2014
Die Durchschnittsrendite auf festverzins
lichen Anlagen wird in den nächsten Jahren 
weiter sinken, selbst wenn die Zinsen 
wieder steigen. Verharren die Zinsen bei 
risikolosen Anlagen auf dem gegenwärtig 
tiefen Niveau, wird sich der Rückgang 
akzentuieren. Dies belegt das folgende 
Beispiel einer 10-jährigen Eidgenössischen 
Staatsanleihe. 


Um die Auswirkungen des Tiefzinsumfelds 
abzuschwächen, hält die AXA an der 
bewährten diversifizierten Anlagestrategie 
fest. Zudem hat die Entwicklung 2013 
deutlich gezeigt, welche Vorteile der lang-
jährige und kontinuierliche Aufbau von 
alternativen Anlagen bietet.


Sicherheit für unsere Kunden 
Die AXA Winterthur weist trotz der 
derzeitigen Tiefzinslage und des stets 
volatilen Marktumfelds eine starke 
Solvenzquote aus. Unter Solvenz versteht 
man die Fähigkeit eines Unternehmens, 
seinen aktuellen und künftigen Verpflich-
tungen jederzeit nachkommen zu können. 


Die AXA erfüllt sowohl für die AXA Versiche-
rungen als auch für die AXA Leben die 
Anforderungen des Swiss Solvency Tests 


(SST). Die Eidgenössische Finanzmarkt
aufsicht FINMA hat dies basierend auf 
dem vorläufig genehmigten internen Modell 
geprüft und im Herbst 2013 wie bereits 
auch im Vorjahr bestätigt.


Die finanzielle Stärke der AXA Winterthur 
wird von unabhängigen Rating-Agenturen 
bestätigt: Standard & Poor‘s bewertet  
die Kapitalstärke der AXA Winterthur mit  
dem ausgezeichneten Rating A+ (Novem-


ber 2013). Mit der AXA Gruppe verfügt  
die AXA Winterthur zudem über ein 
starkes Mutterhaus, sowohl in Bezug auf 
die Kapitalausstattung als auch auf  
die Kompetenz im Investment- und Risiko-
management.


Rendite 10-jährige Eidgenössische Staatsanleihe


3.5


3.0


2.5


2.0


1.5


1.0


0.5


2008


Schweizer Staatsanleihe


2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020


Szenario A) steigende Zinsen
Szenario B) tief bleibende Zinsen


Durchschnitt über 10 Jahre
Durchschnitt über 10 Jahre A) steigende Zinsen
Durchschnitt über 10 Jahre B) tief bleibende Zinsen


Quelle: Bloomberg, Zinsentwicklung bis 31.12.2013
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Mindestquote/


 2013 2012


Der Mindestquote 
unterstellt


Der Mindestquote 
nicht unterstellt


Der Mindestquote 
unterstellt


Der Mindestquote 
nicht unterstellt


Total Ertragskomponenten 2 234 110 2 143 116


	 Sparprozess (Ertrag aus Kapitalanlagen) 1 477 0 1 374 0


	 Risikoprozess (Risikoprämien) 577 92 601 98


	 Kostenprozess (Kostenprämien) 180 18 168 18


Total Aufwendungen – 1 552 – 32 – 1 471 – 37


	 Sparprozess (hauptsächlich technische Verzinsung) – 1 056 0 – 1 031 0


	 Risikoprozess (hauptsächlich Todesfall- und Invaliditätsleistungen) – 322 – 20 – 267 – 26


	 Kostenprozess (hauptsächlich Verwaltungskosten) – 174 – 12 – 173 – 11


Bruttoergebnis der Betriebsrechnung 682 78 672 79


Veränderung technische Rückstellungen im Sparprozess – 220 0 – 220 0


	 Langlebigkeitsrisiko – 320 0 – 120 0


	 Deckungslücken bei Rentenumwandlung – 100 0 – 70 0


	 Zinsgarantien 200 0 – 30 0


	 Wertschwankungen Kapitalanlagen 0 0 0 0


Veränderung technische Rückstellungen im Risikoprozess – 160 – 4 – 48 0


	 Gemeldete, noch nicht erledigte Versicherungsfälle – 160 – 4 – 64 – 1


	 Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 0 0 16 1


	 Schadenschwankungen 0 0 0 0


	 Tarifumstellungen und Tarifsanierungen 0 0 0 0


Total Veränderung technische Rückstellungen – 380 – 4 – 268 0


Kosten für zusätzlich aufgenommenes Risikokapital 0 0 0 0


Zuweisung an den Überschussfonds – 101 – 63 – 221 – 71


Ergebnis der Betriebsrechnung 201 11 183 8


Ausschüttungsquote 91.00 % 89.73 % 91.50 % 92.68 %


Rekapitulation des Betriebsergebnisses


Anteil des der Mindestquote unterstellten Geschäfts 201  182


	 Anteil am Gesamtertrag in % 9.00 % 8.50 %


Anteil des der Mindestquote nicht unterstellten Geschäfts 11 9


	 Anteil am Gesamtertrag in % 10.27 % 7.32 %


Betriebsergebnis 212 191


	 Anteil am Gesamtertrag in % 9.06 % 8.44 %


Geldwerte in CHF Mio.
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Erläuterungen
Der grösste Teil des Kollektivgeschäfts 
unterliegt den gesetzlichen Bestimmungen 
der Mindestquote. Diese schreiben vor, 
dass mindestens 90 % des Ertrags 
zugunsten der aktiv Versicherten in Form 
von Versicherungsleistungen, Reserve- 
verstärkungen und Zuweisungen an den 
Überschussfonds verwendet werden 
müssen. Im Berichtsjahr passte die AXA 
ihre Ausschüttungsquote von 91,5 %  
auf 91,0 % an. Damit übertraf sie weiter-
hin die gesetzlich vorgeschriebene  
Mindestquote. 


Die Solvenzvorschriften für Privatversich
erer verlangen ein hohes Mass an Eigen-
kapital. Dank der Anpassung der Quote 
konnte das Eigenkapital gestärkt und die 
Deckung der Solvenzanforderungen ver-
bessert werden. Dies steht im Einklang 
mit den aktuellen Entwicklungen: Einer-
seits wurden die gesetzlichen Solvenz
anforderungen in den letzten Jahren durch 
die Einführung des Swiss Solvency Test 
(SST) erhöht, andererseits lassen sich 
die negativen Folgen der anhaltend tiefen 
Zinsen auf den Deckungsgrad nicht voll-
ständig kompensieren. 


In den letzten Jahren zeichnete sich ein 
überproportionaler Anstieg des Deckungs
kapitals ab. Er resultierte aus dem grossen 


Zuwachs an Neugeschäften, aus der 
Erhöhung der Lohnsummen und aus der 
Verzinsung der immer grösser werdenden 
Altersguthaben. Der dadurch hervorge
rufene starke Anstieg in den Versicherungs
verbindlichkeiten forderte weitere Rück-
stellungen – auch angesichts der demo-
grafischen Entwicklungen und der im 
Tiefzinsumfeld sinkenden Anlageerträge.


Veränderung technischer  
Rückstellungen
Die technischen Rückstellungen, mit 
denen sich die AXA für künftige Heraus-
forderungen wappnet, wurden 2013 um 
CHF 380 Mio. erhöht. Im Risikoprozess 
wurden Rückstellungen von CHF 160 Mio. 
gebildet – wegen der Zunahme der ge
meldeten Invaliditätsfälle, die von der IV 
noch nicht abschliessend geprüft sind.


Die technischen Rückstellungen im 
Sparprozess wurden aufgrund der demo-
grafischen Entwicklungen und der tiefen 
Zinsen um netto CHF 220 Mio. erhöht. 
CHF 320 Mio. wurden für das Langlebig-
keitsrisiko zurückgestellt; davon stammen 
CHF 200 Mio. aus der Zinsgarantie-
Rückstellung. Darüber hinaus wurde die 
Rückstellung für Deckungslücken  
bei künftigen Rentenumwandlungen um  
CHF 100 Mio. erhöht.


Aufteilung der Erträge zwischen 
Versicherten und der AXA
Die Höhe des Betriebsergebnisses der 
AXA hängt direkt vom massgeblichen 
Umsatz ab, der sich aus Kapitalanlage
ertrag, Risikoprämie und Kostenprämie 
zusammensetzt. Im Geschäft, das der 
Mindestquote unterstellt ist, verwendete 
die AXA 2013 insgesamt CHF 2,033 Mrd.
in Form von Versicherungsleistungen, 
Reserveverstärkungen und Zuweisungen 
an den Überschussfonds als Leistungen 
an die Versicherten. Dies entspricht  
einer Ausschüttungsquote von 91,0 %.  
Der Gewinn der AXA – die verbleibenden  
9,0 % – betrug 2013 CHF 201 Mio.  
(vor Steuern).
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Berechnung der Mindestquote 2013


Ertragskomponenten


	 Sparprozess 	 Erträge aus Kapitalanlagen + 1 477
Total


2 234
	 Risikoprozess 	� Prämieneinnahmen Todesfall- �und Invaliditätsversicherung + 577


	 Kostenprozess 	�Prämieneinnahmen �für Betrieb und Service +180


Verwendung für folgende Leistungen an die Versicherten


	 1. Hauptsächlich Verzinsung der Altersguthaben der Versicherten – 1 056
Total


– 1 552
	 2. Leistungen bei Invalidität und Todesfall – 322


	 3. Verwaltung, Betrieb und Service – 174


Reserveaufbau für zukünftige Leistungen an die Versicherten


	 1. Langlebigkeit – 320


Total


– 380


	 2. Deckungslücke bei Rentenumwandlung – 100


	 3. Zinsgarantien infolge anhaltender Tiefzinsphase + 200


	 4. Zu erwartende Leistungsfälle infolge Invalidität – 160


Zuweisung an Überschussfonds zur Verwendung für die Versicherten – 101


An die Versicherten erfolgte Leistungszuweisung insgesamt – 2033


Betriebsergebnis AXA Leben AG aus  
«Mindestquote unterstelltem Geschäft» (brutto vor Steuern)


201


Geldwerte in CHF Mio.


Mindestens 90 % der Ertragskomponenten gehen als Leistung  
an die Versicherten


100 %


91 %


9 %


=


=


=


Der Gewinn der Lebensversicherer ist gesetzlich begrenzt und beträgt  
maximal 10 % der Ertragskomponenten
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Erläuterungen
Überschüsse entstehen, wenn die Erträge 
höher ausfallen als der Aufwand. Da 
Lebensversicherer mit ihrem Vollversiche-
rungsmodell jederzeitige Sicherheit 
bieten müssen, werden die Einnahmen 
so kalkuliert, dass die einzelnen Risiken 
langfristig gedeckt werden können.  
Als Folge daraus ergibt sich bei gutem 
Geschäftsverlauf ein Überschuss.


Die jährliche Entnahme aus dem Über-
schussfonds ist gesetzlich auf maximal 
zwei Drittel des Fonds begrenzt. Eine 
Zuweisung muss jeweils innerhalb von 
fünf Jahren ausgeschüttet werden. Auf 
diese Weise werden in schlechten Jahren 


ungenügende Ergebnisse kompensiert;  
in guten Jahren wird der Überschuss-
fonds wieder aufgestockt. Dieses Vor
gehen entspricht dem Prinzip des Vollver-
sicherungsmodells, das auf Stabilität, 
Nachhaltigkeit und Langfristigkeit beruht. 


Stabilität und Kontinuität haben für die 
AXA bei der Gewinn- und Überschussbe-
teiligung oberste Priorität. Deshalb werden 
im Überschussfonds Rückstellungen für 
künftige Überschussbeteiligungen gebildet. 
Dem Überschussfonds werden Gewinne 
des laufenden Versicherungsjahrs zu
gewiesen, welche die AXA hauptsächlich 
den Versicherten in Form von Zinsgut-
schriften auf dem Altersguthaben zukom-


men lässt. Die AXA konnte den Versicher-
ten erneut hohe und stabile Gutschriften 
zuweisen, welche die vertraglichen und ge
setzlichen Garantieleistungen übersteigen.


Die Geschäftsentwicklung 2013 ermög-
lichte der AXA eine Zuweisung an den 
Überschussfonds von CHF 163 Mio. (vom 
Geschäft, das der Mindestquote unter-
stellt ist: CHF 101 Mio.). Wegen der Um-
stellung der Zuteilungslogik – von einem 
nachschüssigen Überschusskonzept zu 
einer Gesamtverzinsung samt garantiertem 
Überschuss – wurden 2013 zweimal 
Überschüsse zugeteilt: Anfang Jahr für 
2012 und Ende Jahr für 2013. Damit 
erhielten die Versicherten für beide Jahre 
einen Zins von 1,7 % für das obligatorische 
Altersguthaben bzw. von 2,2 % für  
das überobligatorische Altersguthaben.


Überschussfonds/


2013 2012


Stand Ende Vorjahr 599 552


Dem Überschussfonds aus der Betriebs- 
rechnung zugewiesen


163 293


Valorisationskorrektur 0 0


Dem Überschussfonds zur Deckung  
eines Betriebsdefizits entnommen


0 0


Den Vorsorgeeinrichtungen zugeteilt – 378 – 246


Stand am Ende des Rechnungsjahrs 384 599


Geldwerte in CHF Mio.
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Erläuterungen
Der Teuerungsfonds dient der Finanzierung 
künftiger, gesetzlich vorgeschriebener 
Anpassungen der laufenden Invaliden- und 
Hinterlassenenrenten an die Teuerung. 
Der Fonds wird aus den Teuerungsprämien 
der aktiven Versicherten geäufnet und 
zusätzlich verzinst. Anpassungen an die 
Teuerung werden bei den laufenden 
Renten grösstenteils alle zwei Jahre vor-
genommen.


Hinterlassenen- und Invalidenrenten, die 
schon länger als drei Jahre ausgerichtet 
werden, müssen bis zum ordentlichen 
Rücktrittsalter der Bezüger der Preisent-
wicklung gemäss Landesindex der Konsu-
mentenpreise angepasst werden. Das 
Bundesamt für Sozialversicherungen ver-
öffentlicht dazu jährlich Tabellen. Wegen 
der anhaltend tiefen Teuerung in der 
Schweiz halbierten sich die Teuerungs
prämien 2013. Die Kundinnen und 
Kunden sparten damit CHF 12 Mio.


2013 2012


Stand Ende Vorjahr 597 569


Vereinnahmte Teuerungsprämien 12 22


Tarifzins 3 6


Aufwand für teuerungsbedingte Erhöhungen  
der Risikorenten


0 0


Entnahme zu Gunsten der Betriebsrechnung 0 0


Stand am Ende des Rechnungsjahrs 612 597


Geldwerte in CHF Mio.


Teuerungsfonds/
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Betriebsaufwand und
Vermögensverwaltungskosten/


Erläuterungen
Um die Transparenz im Kostenprozess  
zu erhöhen, wird der Abschlussaufwand  
in dieser Betriebsrechnung detaillierter 
aufgeführt. Neu sind die Abschlussprovi-
sionen für Broker und Makler ersichtlich, 
die bis anhin nicht einzeln ausgewiesen 
wurden. Weiter ist der übrige Aufwand für 
die allgemeine Verwaltung nach Personal- 
und Sachaufwand aufgeteilt. 


Der Abschlussaufwand hat wegen des 
starken Neugeschäfts gegenüber dem 
Vorjahr zugenommen. Da der Aufwand für 
die allgemeine Verwaltung weiter gesenkt 
werden konnte, ist der Betriebsaufwand 
mit CHF 211 Mio. aber stabil geblieben.


Die Kosten für die Vermögensbewirt-
schaftung sind nicht Bestandteil des 
Betriebsaufwands. Allerdings werden 
diese bei der Netto-Betrachtung der 
Rendite auf Kapitalanlagen berücksich-
tigt. Im Vergleich zum Vorjahr sind sie 
leicht zurückgegangen.


Aufgliederung Betriebsaufwand 2013 2012


		  Provisionen Aussendienst 27 25


		  Provisionen Broker / Makler 34 31


		  Übrige Abschlussaufwendungen 7 7


	 Abschlussaufwendungen 68 32.23 % 63 29.57 %


	 Leistungsbearbeitungsaufwendungen 28 13.27 % 26 12.29 %


	 Aufwendungen für Marketing und Werbung 5 2.37 % 3 1.42 %


		  Personalaufwand 75  82


		  Sachaufwand inkl. IT-Kosten 35 38


	� Übrige Aufwendungen für die allgemeine  
Verwaltung


110 52.13 % 120 56.72 %


	 Anteil Rückversicherer am Betriebsaufwand 0 0.00 % 0 0.00 %


Total Betriebsaufwand netto 211 100.00 % 212 100.00 %


Kosten der Vermögensbewirtschaftung – 104 – 105


	 in % der Kapitalanlagen zu Marktwerten 0.19 % 0.19 %


Geldwerte in CHF Mio.
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Weitere Kennzahlen/


2013 2012


Verwendete Parameter im Überobligatorium


	 Zinssatz für die Verzinsung der Altersguthaben 1.25 % 1.50 %


	 Rentenumwandlungssatz für Männer im Schlussalter 65 5.84 % 5.84 %


	 Rentenumwandlungssatz für Frauen im Schlussalter 64 5.57 % 5.57 %


Anzahl Versicherte insgesamt Ende Rechnungsjahr 615 792 607 936


	 Anzahl aktive Versicherte 418 503 415 002


	 Anzahl Rentenbezüger 68 239 67 490


	 Anzahl Freizügigkeitspolicen 129 050 125 444


Kostenprämie – Aufgliederung nach Kostenträger 198 186


	 Kostenprämien aktive Versicherte 
absolut in Mio. 198 186


pro Kopf 473 448


	 Kostenprämien Freizügigkeitspolicen 
absolut in Mio. 0 0


pro Police 0 0


	 Übrige Kostenprämien 0 0


Betriebsaufwand – Aufgliederung nach Kostenträger 211 211


	� Betriebsaufwand aktive Versicherte 
absolut in Mio. 178 180


pro Kopf 425 434


	� Betriebsaufwand Rentenbezüger
absolut in Mio. 28 26


pro Kopf 408 382


	� Betriebsaufwand Freizügigkeitspolicen
absolut in Mio. 6 5


pro Kopf 43 41


	 Betriebsaufwand für übrige Kostenträger 0 0


Geldwerte in CHF
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AXA Winterthur 
General-Guisan-Strasse 40
Postfach 357 
8401 Winterthur
24-Stunden-Telefon:
0800 809 810
AXA.ch/betriebsrechnung
AXA Leben AG


          



http://www.AXA.ch/betriebsrechnung

http://www.facebook.com/AXACH

https://www.twitter.com/AXA_Schweiz

https://www.xing.com/companies/axawinterthur

http://ch.linkedin.com/pub/axa-winterthur-versicherungen/77/833/953

https://www.youtube.com/axaschweiz

https://www.flickr.com/photos/axa_ch
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2013: Erfolg dank gegenseitigem Vertrauen.


folgen. Und in der Sendung «Geld» des Zentralschweizer 
Lokalfernsehsenders «Tele 1» nehmen Vertreter der Helve-
tia regelmässig Stellung zu aktuellen Fragen rund um Vor-
sorge, Versicherungen und Steuern – Massnahmen, die Ih-
nen zeigen sollen, dass Sie in der Helvetia eine Partnerin 
für Vorsorgefragen haben, die Ihr Vertrauen rechtfertigt.


Auch die vorliegende Betriebsrechnung enthält Elemente, 
die neuen Transparenzanforderungen entsprechen, so etwa 
in den detaillierteren Darstellungen der Sparprämien und 
der Rückstellungen (s. Seiten 3 und 4). Für das Geschäfts-
jahr 2013 kann die Helvetia im Bereich Kollektivleben wie-
derum sehr erfreuliche Zahlen ausweisen: Die Zunahmen 
um 5.1% bei den periodischen Prämien und um 26.5% 
bei den Einmaleinlagen haben der Helvetia wie schon im 
letzten Jahr Rang drei in Bezug auf die Marktanteile der 
Schweizer Anbieter gesichert. Diese Steigerungen verdankt 
die Helvetia vor allem der weiterhin ungebrochenen Nach-
frage nach Vollversicherungslösungen und den mannig-
fachen Kundenzugängen (u.a. eigener Aussendienst, Di-
rektgeschäft und Broker). Robuste versicherungstechnische 
Ergebnisse und die Gewinne auf den Kapitalanlagen er-
laubten weitere Reserveverstärkungen, die gerade vor dem 
Hintergrund tiefer Zinsen zusätzliche Sicherheit bieten. Dar-
über hinaus konnten Überschussfonds und Schwankungsre-
serven alimentiert werden. Insgesamt resultierte gegenüber 
2012 ein um CHF 1.5 Mio. gesteigertes Betriebsergebnis 
von CHF 60.2 Mio. Die Anzahl aktiver versicherter Perso-
nen hat um 4.8% zugenommen; auch darin manifestiert 
sich die erfreulich hohe Kundentreue.


Ihr Vertrauen ist uns wichtig, und wir danken Ihnen dafür. 
Wie im vergangenen Jahr werden wir auch in der Zukunft 
in dieses Vertrauen investieren, denn es bildet die Grund-
lage für unsere weitere erfolgreiche Zusammenarbeit. Wir 
freuen uns darauf!


Helvetia Schweizerische
Lebensversicherungsgesellschaft AG


Dr. Philipp Gmür
Vorsitzender der Geschäftsleitung


Liebe Leserin, lieber Leser


Die Altersvorsorge in der Schweiz ist ein Erfolgsmodell, um 
das wir weitherum beneidet werden. In zahlreichen Län-
dern hat unser Dreisäulenprinzip schon als Vorbild für den 
Aufbau eines eigenen Sozialversicherungssystems gedient. 
Es ist deshalb richtig und begrüssenswert, wenn sich der 
schweizerische Bundesrat Gedanken über die Zukunft die-
ses Erfolgsmodells macht und dabei Weitsicht walten lässt. 
Mit der Reform «Altersvorsorge 2020» tut er genau dies. 
Die Kernelemente dieser Reform sind mittlerweile bekannt, 
und die Helvetia darf beruhigt feststellen: Sie ist für diese 
neuen Herausforderungen schon heute bestens gerüstet. 
So gehören etwa Lösungen für die flexible und individuelle 
Gestaltung der Pensionierung seit Langem zum Standard-
Angebot. Grösstmögliche Transparenz und der verantwor-
tungsvolle, vorausschauende Umgang mit den Vorsorgegel-
dern sind für die Helvetia eine Selbstverständlichkeit, die 
sich insbesondere in den schwierigen letzten Jahren be-
währt und zu einer hohen Kundentreue beigetragen hat.


Vertrauen ist eine Grundvoraussetzung für jede Geschäfts-
beziehung. Im Bereich der beruflichen Vorsorge, wo es um 
grosse Summen anvertrauter Vorsorgegelder geht, gilt dies 
in ganz besonderem Mass. Für die Helvetia stand deshalb 
die Transparenz über all ihre Tätigkeiten stets an vorderster 
Stelle, und auch die «Altersvorsorge 2020» des Bundesra-
tes steigert in diesem Bereich die Anforderungen. Transpa-
renz und Vertrauen entstehen auch dann, wenn Sie, un-
sere Kunden, verstehen, was wir tun, wie wir es tun und 
warum wir es tun. Auf Ihre Fragen sollen Sie Antworten 
erhalten. Die Helvetia hat im vergangenen Jahr verschie-
dene neue Gefässe genutzt, um eben dies zu tun: An der 
Informationsveranstaltung «Assekuranz im Gespräch» un-
ter dem Titel «Sozial und Sicher» hat die Helvetia KMU-
Kunden, Behördenvertretern, Politikern und Medien aufge-
zeigt, welche Rolle einer Versicherung in der beruflichen 
Vorsorge zukommt und was die geplanten Reformen in der 
Praxis bedeuten. Weitere solche Veranstaltungen werden 
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Die nachstehende Erfolgsrechnung zeigt die Erträge und Aufwendungen des Geschäftsjahres 2013 der Helvetia Versi-
cherungen im Kollektivleben-Geschäft. Sie gibt somit Auskunft über Art, Höhe und Zusammensetzung des unternehme-
rischen Erfolgs in diesem Geschäftsfeld.


Erfolgsrechnung. 


Erfolgsrechnung
 
in 1 000 CHF, gemäss statutarischem Abschluss 2013 2012


Ertrag
Sparprämien 2 218 644 1 845 973
	 Davon Beiträge zur Alimentierung der Altersguthaben 718 467 661 607
	 Davon eingebrachte Altersguthaben (Diensteintritt, Neuanschluss) 1 235 523 950 415
	 Davon Einlagen für übernommene Altersrenten 166 409 122 049
	 Davon Einlagen für übernommene Invaliden- und Hinterbliebenenrenten 25 477 23 102
	 Davon Einlagen für Freizügigkeitspolicen  72 768 88 800
Risikoprämien 323 186 329 215
Kostenprämien 88 029 86 237
Prämieneinnahmen brutto verdient 2 629 858 2 261 425


Direkte Kapitalanlageerträge  412 183  405 232
Ergebnis aus Veräusserungen 18 867 7 143 
Währungsergebnis –11 945 –10 759
Saldo aus Zu- und Abschreibungen –22 989 –2 811
Zinsaufwand  –52  –12
Kosten der Vermögensbewirtschaftung –17 949 –17 273
Kapitalanlageerträge netto 378 115 381 520


Übriger Ertrag 23 088 21 830
Rückversicherungsergebnis –7 757 –17 814


Gesamtertrag 3 023 305 2 646 961


Aufwand
Leistungen infolge Alters, Todes und Invalidität 542 238 546 740
Freizügigkeitsleistungen 786 061 726 429
Rückkaufswerte infolge Vertragsauflösungen 255 271 212 545
Leistungsbearbeitungsaufwendungen 6 475 6 332
Versicherungsleistungen 1 590 044  1 492 046


Altersguthaben 651 368 452 906
Rentendeckungskapitalien Alters- und Hinterbliebenenrenten 347 973 249 141
Rentendeckungskapitalien Invalidenrenten 48 448 –2 195
Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 12 565 35 991
Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle –27 383 570
Übrige 165 828 198 314
Veränderung der versicherungstechnischen Rückstellungen 1 198 798 934 727


Abschluss- und Verwaltungskosten 86 501 88 507
Übriger Aufwand 5 923 4 893
Dem Überschussfonds zugewiesene Überschussbeteiligung 81 841 68 070
Betriebsergebnis 60 197 58 718


Gesamtaufwand 3 023 305 2 646 961
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Bilanzkennziffern.


Mit der nachstehenden Bilanz geben die Helvetia Versicherungen Auskunft über Herkunft und Verwendung des ihrem 
Kollektivleben-Geschäft zugewiesenen Kapitals.


Bilanz
 
in 1 000 CHF, gemäss statutarischem Abschluss 31.12.2013 31.12.2012


Aktiven¹
Kapitalanlagen
Flüssige Mittel und Festgelder 1 565 056 9.85% 943 470 6.46%
Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 7 212 054 45.41% 7 168 154 49.07%
Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen Währungen 1 682 409 10.59% 1 330 560 9.11%
Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 2 903 619 18.28% 2 660 335 18.21%
Schweizerische Aktien und ausländische Aktien 343 359 2.16% 314 924 2.16%
Anteile an Anlagefonds 327 296 2.06% 287 920 1.97%
Private Equity und Hedge Funds 1 262 0.01% 2 620 0.02%
Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 18 731 0.12% 8 367 0.06%
Anlagen in Beteiligungen und verbundenen Unternehmen 112 0.00% 43 539 0.30%
Immobilien 1 828 782 11.51% 1 847 058 12.65%
Sonstige Kapitalanlagen 0 0.00% 0 0.00%
 
Total 15 882 681 14 606 947


Passiven¹
Versicherungstechnische Rückstellungen brutto
Altersguthaben2 9 200 836 8 549 468
Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenumwandlungen2 320 100 286 000
Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten2 2 733 260 2 385 287
Deckungskapital für laufende Invalidenrenten2 1 124 001 1 075 552
Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten2 636 589 532 900
Deckungskapital Freizügigkeitspolicen 337 987 325 422
Rückstellung für eingetretene, noch nicht erledigte Versicherungsfälle 234 761 262 143
Teuerungsfonds 298 306 291 768
Gutgeschriebene Überschussanteile 164 617 150 820
Übrige versicherungstechnische Rückstellungen 20 211 20 016


Total 15 070 668 13 879 377


1	Auszug aus der Bilanz gemäss Offenlegungsschema der Eidgenössischen Finanzmarktaufsicht FINMA.


2 Aufgliederung der Positionen in Obligatorium und Überobligatorium: 


 
Stand per 31.12., in 1 000 CHF Obligatorium Überobligatorium


2013 2012 2013 2012


Altersguthaben 5 054 122 4 677 334 4 146 714 3 872 134
Zusätzliche Rückstellung für zukünftige Rentenumwandlungen 224 900 199 500 95 200 86 500
Deckungskapital für laufende Alters- und Hinterbliebenenrenten 1 536 850 1 345 598 1 196 410 1 039 689
Deckungskapital für laufende Invalidenrenten 690 263 662 043 433 738 413 509
Deckungskapitalverstärkung der laufenden Renten 494 028 425 630  142 561 107 270
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Kapitalanlagen.


Das Anlagejahr 2013
Das Anlagejahr 2013 wurde massgeblich von der offen-
siven Liquiditätspolitik der Zentralbanken geprägt. Um die 
Wirtschaft weiter zu stabilisieren, blieben die geldpoliti-
schen Zügel äusserst locker. In diesem Umfeld brillierten 
insbesondere die Aktienmärkte in Amerika und Europa, 
während die Emerging Markets aufgrund konjunktureller 
Sorgen und der sich abzeichnenden Zinserhöhung deut-
lich abfielen. Die Obligationenmärkte litten unter den stei-
genden Zinsen. Obwohl die Renditen historisch betrachtet 
auf bescheidenem Niveau verharrten, verzeichneten ins-
besondere die Papiere mit hoher Schuldnerqualität Kurs-
verluste. Demgegenüber konnten Anleihen mit tieferen 
Bonitätsstufen von den sich einengenden Spreads profitie-
ren. Beim weiterhin gültigen Mindestkurs von CHF 1.20 
pro Euro entwickelte sich der Wechselkurs zum Euro recht 
stabil.


Stabile Asset Allocation
Das Anlagevolumen zu Marktwerten nahm im Berichtsjahr 
um gut CHF 700 Mio. zu. Die Zunahme wird zum einen 
von der weiterhin günstigen Geschäftsentwicklung getrie-
ben, zum anderen durch den zinsinduzierten Rückgang 
der Bewertungsreserven auf den verzinslichen Anlagebe-
ständen belastet. Die neu zu veranlagenden Mittel flos-
sen wiederum zum überwiegenden Teil in Anleihen, Hy-
potheken und Darlehen und zu kleineren Teilen in Aktien 
und Wandelanleihen. Aufgrund eines zum Jahresbeginn 
2014 erhöhten Liquiditätsbedarfs wurde ein vergleichs-
weise hoher Bestand an flüssigen Mitteln und Festgeldern 
gehalten. Damit lag die Asset Allocation nahe bei den 
strategischen Zielgewichten. Aufgrund der weiterhin un-
sicheren Märkte haben wir 2013 unsere sicherheitsori-
entierte Anlagepolitik fortgeführt. Die Aktienportefeuilles 
und die Fremdwährungsexposures blieben zu einem ho-
hen Grad mit Optionen und Futures abgesichert.


Verlässliche Anlageerträge
Der Anlageertrag erreichte wie schon im Vorjahr nahezu 
CHF 400 Mio. Das Ergebnis konnte aufgrund der wachs-
tumsbedingten höheren Anlagevolumina gehalten wer-
den. Aufgrund des hartnäckig tiefen Zinsniveaus reduzie-
ren die Neuanlagen die Bestandsrendite zu Buchwerten 
um 0.2 Prozentpunkte auf 2.6%. Dieser moderate Rück-
gang ist das Ergebnis unserer seit einigen Jahren erfolg-
reich implementierten Politik, die Durationslücke zwischen 
den verzinslichen Aktiven und den Verbindlichkeiten 
schrittweise zu verkleinern. Die zu Marktwerten gemes-
sene Performance ist aufgrund der gestiegenen Zinsen, 
die sich in einer markanten Reduktion der Bewertungsre-


serven manifestieren, mit –1.05% negativ. Unter Berück-
sichtigung des positiven Aktienbeitrags ergibt sich ein Net-
toeffekt von minus CHF 564 Mio. Dabei gilt es allerdings 
zu berücksichtigen, dass zinsbedingte Kursschwankungen 
eigentlich unbedeutend sind, da wir aus einer integralen 
Asset-Liability-Sicht die verzinslichen Wertpapiere gross-
mehrheitlich bis zum Endverfall halten. Hinzu kommt, dass 
die zinsbedingte Korrektur des laufenden Jahres die in 
den Krisenjahren zuvor aufgebauten Bewertungsreserven 
zwar geschmälert, nicht aber aufgezehrt hat.


Ausblick
Für das laufende Jahr rechnen wir damit, dass sich das 
wirtschaftliche Klima weiter verbessern wird, insbeson-
dere in Amerika und in Europa. Dennoch bleiben viele Ri-
siken, die jederzeit für Marktturbulenzen sorgen können, 
sei es aufgrund der noch ungelösten Probleme der euro-
päischen Schuldenkrise oder aufziehender Wolken in den 
Emerging Markets. Aus diesem Grund werden wir unsere 
bewährte Anlagepolitik und das erfolgreiche operative Ri-
sikomanagement auch im laufenden Jahr fortsetzen.


Asset Allocation
 
Kapitalanlagebestand nach Anlagekategorie 
per 31.12.2013 (in % Buchwert) 


Festverzinsliche Wertpapiere in Schweizer Franken 45.41%


Hypotheken und andere Nominalwertforderungen 18.28%


Immobilien 11.51%
Festverzinsliche Wertpapiere in ausländischen 
Währungen


10.59%


Flüssige Mittel und Festgelder 9.85%


Schweizerische und ausländische Aktien 2.16%


Anteile an Anlagefonds 2.06%


Guthaben aus derivativen Finanzinstrumenten 0.12%


Private Equity und Hedge Funds 0.01%
Anlagen in Beteiligungen und verbundenen  
Unternehmen


0.00%


Sonstige Kapitalanlagen 0.00%
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Stand per 31.12.2013, in 1 000 CHF Buchwert Marktwert


Kapitalanlagebestand
Zu Beginn des Rechnungsjahres 14 600 594 15 712 002
Am Ende des Rechnungsjahres 15 881 8731 16 429 082


Bewertungsreserven
Zu Beginn des Rechnungsjahres 1 111 408
Am Ende des Rechnungsjahres 547 209
Veränderung –564 199


1	Ohne Verpflichtungen aus derivativen Finanzinstrumenten.


Stand per 31.12.2013, in 1 000 CHF Brutto2 Netto3


Kapitalanlageertrag
Kapitalanlageertrag  396 064 378 115
Rendite auf Buchwerten 2.60% 2.48%
Performance auf Marktwerten –1.05% –1.16%


2	Inklusive Zinsaufwand; vor Verrechnung der Vermögensverwaltungskosten.
3 Inklusive Zinsaufwand; nach Verrechnung der Vermögensverwaltungskosten.
 


Vermögensverwaltungskosten
In den Vermögensverwaltungskosten sind sämtliche internen Kosten im Zusammenhang mit der Anlagetätigkeit und die 
externen Gebühren (Depotgebühren, übrige Gebühren, Kosten alternativer Anlagen usw.) enthalten. 


Nicht eingeschlossen sind Transaktionskosten sowie Aufwände auf Liegenschaften; diese werden in branchenüblicher 
Weise mit den entsprechenden Erträgen verrechnet. Der Kostensatz der Helvetia liegt wie in den Vorjahren mit 0.11% 
wiederum auf sehr tiefem Niveau.


in 1 000 CHF 2013 2012


Mittlerer Kapitalanlagebestand zu Marktwerten 16 070 542 15 125 149
Kosten der Vermögensbewirtschaftung 17 949 17 273
Vermögensverwaltungskosten in % des Kapitalanlagebestandes 0.11% 0.11%
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Mindestquote.


Der Mindestquote unterstelltes Geschäft
Die gesetzlichen Bestimmungen zur Mindestquote legen fest, dass mindestens 90% der Erträge zugunsten der Versi-
cherten zu verwenden sind. Dadurch wird sichergestellt, dass die Versicherten am erzielten Gewinn der Versicherungs- 
gesellschaft angemessen partizipieren.


Stand per 31.12.2013, in 1 000 CHF Sparen Risiko Kosten Total


Bruttoeinnahmen 336 391 224 961 59 937 621 290
Zugeordnete Leistungen –215 941 –111 418 –48 763 –376 121
Bruttoergebnis 120 450 113 544 11 174 245 168


Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen im Sparprozess
Langlebigkeitsrisiko –47 500
Deckungslücken bei Rentenumwandlung –50 200
Zinsgarantien –200
Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen im Risikoprozess
Verstärkungen für Invaliden- und Hinterlassenenrenten –28 200
Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 0
Schadenschwankungen –21 300


Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen –147 400


Zuweisung an Überschussfonds –51 297


Ergebnis der Betriebsrechnung des der Mindestquote unterstellten Geschäfts  46 472
Ausschüttungsquote 92.5%


Die Helvetia hat im Jahr 2013 im der Mindestquote un-
terstellten Geschäft CHF 574.8 Mio. zugunsten der Ver-
sicherten verwendet. Dies entspricht einer Ausschüttungs-
quote von 92.5%.


Zu den Leistungen zugunsten der Versicherten zählen fol-
gende Komponenten:
◾	 Direkt den Prozessen Sparen, Risiko und Kosten  


zugeordnete Leistungen (vgl. nebenstehende Tabelle): 
CHF 376.1 Mio.


◾	 Verstärkungen der Reserven: CHF 147.4 Mio.
◾	 Zuweisung an Überschussfonds: CHF 51.3 Mio.


Die Helvetia erwirtschaftet in den Prozessen Sparen, Ri-
siko und Kosten kostendeckende Einnahmen. Eine Quer-
subventionierung findet nicht statt. Die Sicherheit der Vor-
sorgegelder geniesst bei der Helvetia sehr hohe Priorität. 
Durch die Bildung von angemessenen Reserveverstärkun-
gen wird den demografischen und ökonomischen Rah-
menbedingungen Rechnung getragen. Eine Folge dieser 
Rahmenbedingungen sind zum Beispiel die Deckungslü-
cken, die aufgrund der Differenz zwischen dem gesetz-
lichen und dem versicherungsmathematisch richtigen 
Rentenumwandlungssatz entstehen. Bezogen auf die obli-


gatorischen Altersguthaben der aktiven und invaliden Ver-
sicherten entspricht der Finanzierungsbedarf für die De-
ckungslücken momentan rund 0.4%.


Die Ertragsquellen und die wichtigsten  
Aufwandpositionen der drei Prozesse


Prozess Einnahmen Zugeordnete Leistungen


Sparen
Nettokapital-
ertrag


Verzinsung der Altersguthaben 
und der Deckungskapitalien für 
laufende Renten, Umwandlung 
des Altersguthabens in Alters-
renten


Risiko Risikoprämie


Auszahlung von Invaliditäts- und 
Hinterlassenenleistungen, Bildung 
der Deckungskapitalien für neue 
Renten


Kosten Kostenprämie


Dienstleistungen im Rahmen der 
Verwaltung von Vorsorge- und 
Versicherungslösungen und der 
Kundenberatung
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Der Mindestquote nicht unterstelltes Geschäft
Verträge, die über eine spezielle vertragliche Regelung der Überschussbeteiligung verfügen, sind von den gesetzlichen 
Bestimmungen zur Mindestquote ganz oder teilweise ausgenommen. Die Ergebnisquellen und deren Verwendung im 
nicht der Mindestquote unterstehenden Geschäftsbereich sind nachfolgend dargestellt:


Stand per 31.12.2013, in 1 000 CHF Sparen Risiko Kosten Total


Bruttoeinnahmen 41 724 98 224 28 092 168 040
Zugeordnete Leistungen –42 052 –54 415 –15 415 –111 881
Bruttoergebnis –328 43 809 12 677 56 159


Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen im Sparprozess
Langlebigkeitsrisiko –15 601
Deckungslücken bei Rentenumwandlung 16 100
Zinsgarantien 0
Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen im Risikoprozess
Verstärkungen für Invaliden- und Hinterlassenenrenten –12 388
Eingetretene, noch nicht gemeldete Versicherungsfälle 0 
Schadenschwankungen 0


Bildung/Auflösung von Reserveverstärkungen –11 889


Zuweisung an Überschussfonds –30 545


Ergebnis der Betriebsrechnung des der Mindestquote nicht unterstellten Geschäfts 13 726
Ausschüttungsquote 91.8%


Zu den Verträgen, die über eine spezielle Regelung der 
Überschussbeteiligung verfügen, gehören insbesondere 
◾	 Verträge mit eigener Gewinn- und Verlustrechnung 


(sog. eigene Gewinnverbände). Die Partizipation am 
Gewinn in Form von Überschüssen richtet sich hier 
nach dem vertragsindividuellen Schadenverlauf;


◾	 Verträge, in denen der Versicherungsnehmer das Anla-
gerisiko selber trägt und damit direkt an den Kapital-
erträgen partizipiert.


Vor allem die Swisscanto Sammelstiftungen als Vorsorge-
einrichtung mit eigenem Gewinnverband prägen das Er-
gebnis des der Mindestquote nicht unterstellten Geschäfts. 
Das Swisscanto-Geschäft umfasst, bezogen auf die An-
zahl versicherter Personen, gut ein Drittel des Gesamtbe-
stands der Helvetia. Das Anlagerisiko dieser Geschäfts-
sparte ist nicht bei der Helvetia rückversichert.


Rekapitulation des Betriebsergebnisses
 


Stand per 31.12.2013, in 1 000 CHF
Mindestquote 


unterstellt
Mindestquote 


nicht unterstellt Total


Sparen 336 391 41 724 378 115
Risiko 224 961 98 224 323 186
Kosten 59 937 28 092 88 029
Bruttoeinnahmen 621 290 100.0% 168 040 100.0% 789 330


Leistungen zugunsten der Versicherten –574 818 92.5% –154 314 91.8% –729 132


Betriebsergebnis 46 472 7.5% 13 726 8.2% 60 197 
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Dem Überschussfonds für das Kollektivleben-Geschäft konnten aus dem Ergebnis 2013 insgesamt CHF 81.8 Mio. zu-
gewiesen werden. Davon entfallen CHF 51.3 Mio. auf das der Mindestquote unterstellte Geschäft.


Entwicklung des Überschussfonds
 


in 1 000 CHF
Mindestquote 


unterstellt
Mindestquote 


nicht unterstellt Total


Stand per 31.12.2012 83 548 36 269 119 816 
Zuweisung aus Betriebsrechnung 51 297 30 545 81 841
Zuteilung an Vorsorgeeinrichtungen 50 527 30 652 81 178


Stand per 31.12.2013 84 318 36 162 120 479


Überschussfonds.


Zinsüberschuss und Gesamtverzinsung  
für das Jahr 20132


Garantierte 
Verzinsung


Zins-
überschuss


Gesamt-
verzinsung


BVG-Altersguthaben 1.5% 0.00% 1.50%
Überobligatorisches 
Altersguthaben 


1.0% 0.75% 1.75%


2	Gilt für Vollversicherungslösungen der Helvetia Sammelstiftungen  
und firmeneigene Stiftungen mit Vollversicherungsvertrag.


Der Überschussfonds


Der Überschussfonds ist eine Rückstellung für zukünftige Über-
schussbeteiligungen. Er dient dazu, den Kunden eine langfristig 
stabile Überschussbeteiligung zu gewähren und Schwankungen 
im Geschäftsverlauf zu glätten. Sein Inhalt darf ausschliesslich 
zugunsten der Versicherten im Bereich der beruflichen Vorsorge 
verwendet werden. Gemäss den Bestimmungen der Aufsichtsver-
ordnung (AVO) ist eine Zuweisung aus der Betriebsrechnung spä-
testens nach fünf Jahren auszuschütten, wobei die Ausschüttung 
zwei Drittel des Überschussfonds nicht übersteigen darf.


Im Geschäftsbereich, welcher der Mindestquote unter-
steht, wurden im Jahr 2013 Überschüsse in Höhe von 
CHF 50.5 Mio. ausgeschüttet. Dabei handelt es sich um 
die Zins- und Risikoüberschüsse 2012, die den Vorsor-
geeinrichtungen nachschüssig per 01.01.2013 gutge-
schrieben worden sind, sowie um die Überschussbeteili-
gung 2013 von Freizügigkeitspolicen.


Das solide Geschäftsergebnis 2013 und eine Über-
schusspolitik, die in den vergangenen Jahren Kontinuität 
und Stabilität in den Vordergrund gestellt hat, erlauben 
es der Helvetia, die Überschussbeteiligung gegenüber 
dem Vorjahr vor allem im Mindestquotengeschäft sub-
stantiell zu erhöhen. Im selben Masse wie die Zuwei-
sungen konnten Ausschüttungen an Vorsorgewerke 
vorgenommen werden. Per 01.01.2014 werden nach-
schüssig für das Jahr 2013 folgende Überschüsse gut-
geschrieben:


Risikoüberschuss für das Jahr 20131


Risikoüberschuss 


Auf Risikoprämien Invalidität 10%
Auf Risikoprämien Tod 15%


1	Vom Risikoüberschuss ausgenommen sind Kunden mit spezieller  
Überschussvereinbarung sowie Kollektivversicherungen ausserhalb  
der beruflichen Vorsorge.
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Bestände


2013 2012


Aktiv Versicherte 177 612 169 387
Rentenbezüger 21 000 20 021
Freizügigkeitspolicen 11 249 11 657


Anzahl Versicherte 209 861 201 065
Anzahl Kollektivverträge 17 595 18 113


Zins- und Umwandlungssätze 2013 


Obligatorium
Über- 


obligatorium


Verzinsung Altersguthaben 1.5% 1.000%
Männer (Alter 65) 6.8% 5.835%
Frauen (Alter 64) 6.8% 5.574%


Teuerungsfonds
Der Teuerungsfonds ist eine versicherungstechnische Rück-
stellung. Er dient dazu, die zukünftige Anpassung der lau-
fenden Invaliden- und Hinterlassenenrenten gemäss BVG 
an die Preisentwicklung zu finanzieren.


Entwicklung des Teuerungsfonds


in 1 000 CHF


Stand per 31.12.2012 291 767
Vereinnahmte Teuerungsprämien 5 731
Tarifzins 844
Aufwand für teuerungsbedingte Erhöhungen 
der Risikorenten


–36


Stand per 31.12.2013 298 306


Rentenanpassung
Die Anpassung der Renten an die Preisentwicklung richtet 
sich nach Art. 36 BVG. Der Teuerungsausgleich wird erst-
mals nach dreijähriger Laufzeit der Renten auf den Beginn 
des folgenden Kalenderjahres gewährt. Die darauffolgen-
den Anpassungen erfolgen auf den gleichen Zeitpunkt 
wie die Anpassung der AHV-Renten. Als Folge dieser Re-
gelung wurden die obligatorischen Hinterlassenen- und In-
validenrenten per 01.01.2013 wie folgt angepasst:


Rentenbeginn im Jahr/Zeitraum Anpassungssatz 


1985–2008 0.0%
2009 0.4%


Die Anpassungssätze werden jeweils vom Bundesamt für 
Sozialversicherungen (BSV) anhand der Entwicklung des 
Landesindex der Konsumentenpreise ermittelt und publi-
ziert.


Weitere Kennzahlen. 
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Betriebsaufwand


in 1 000 CHF 2013 2012


Abschlussaufwendungen 19 220 19 471
	 Davon Provisionen an Broker und Makler 5 424 5 487
	 Davon Provisionen an eigenen Aussendienst 4 166 4 176
Leistungsbearbeitungsaufwendungen 6 475 6 332
Aufwendungen für Marketing und Werbung 3 433 3 047
Aufwendungen für die allgemeine Verwaltung 63 848 65 990
Rückversicherungsanteil Verwaltungskosten –5 158 –3 095


Total Betriebsaufwand netto 87 817 91 744


Nach Kostenstellen
Betriebsaufwand aktive Versicherte absolut 80 326 84 373
Betriebsaufwand Rentenbezüger absolut 6 475 6 332
Betriebsaufwand Freizügigkeitspolicen absolut 1 017 1 039
Betriebsaufwand für übrige Kostenträger 0 0


Total Betriebsaufwand netto 87 817 91 744


Pro Kopf (in CHF)


Betriebsaufwand aktive Versicherte 452 498
Betriebsaufwand Rentenbezüger 308 316
Betriebsaufwand Freizügigkeitspolicen 90 89


Kostenprämien 


in 1 000 CHF 2013 2012


Nach Kostenträgern 
Kostenprämien aktive Versicherte absolut 86 947 85 218
Kostenprämien Freizügigkeitspolicen absolut 1 082 1 019
Übrige Kostenprämien 0 0


Total Kostenprämien 88 029 86 237


Pro Kopf (in CHF)


Kostenprämien aktive Versicherte 490 503
Kostenprämien Freizügigkeitspolicen 96 87


Die Helvetia konnte 2013 den Betriebsaufwand sowohl gesamthaft als auch pro aktiv Versicherten senken. Die po-
sitiven Prozesse und die erwirtschafteten kostendeckenden Kostenprämien zeigen ein effizientes Wirtschaften der 
Helvetia auf.
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Ihre Schweizer Versicherung.


Helvetia Schweizerische
Lebensversicherungsgesellschaft AG
St. Alban-Anlage 26, 4002 Basel
T 058 280 1000 (24 h), F 058 280 1001
www.helvetia.ch





